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H 
amburg und Tourismus, dazu 
ließe sich eine Menge sagen. Aber 
Hamburg und Technologie? Dazu 
sagte in der Vergangenheit vor 

allem Hamburgs scheidender Wirtschaftsse-
nator, Frank Horch, regelmäßig etwas. Er ist 
einer der Wegbereiter der Hamburger Inno-
vationparks. Einer davon existiert im Grun-
de seit Jahren in Harburg. Jetzt bekommt 
das diffuse, weil örtlich nicht konzentrierte 
Modell ein Gesicht – mit dem sichtbaren Be-
ginn des Großprojektes Hamburg Innovation 
Port (HIP) im Channel, mit dem jetzt aktu-
ell von HC Hagemann präsentierten Projekt 
HIP Hotel Hamburg und vor allem mit einer 
visionären Idee von Birgit Detig, Geschäfts-
führerin der Hamburg Invest Entwicklungs-
gesellschaft. Sie schlägt mit Blick auf den 
ITS-Weltkongress 2021 vor, die Harburger 
Technologie-Achse als Pilotzone für autono-
mes Fahren und den Einsatz unbemannter 
ziviler Flugsysteme, in diesem Fall Drohnen, 
auszuweisen. Das Pilotprojekt hätte aller-
dings angesichts der geringen Zeit zunächst 
konzeptionellen Charakter. Diese drei The-
men markieren den endgültigen Wandel 

Harburgs vom Industrie- zum Innovations- 
und Zukunftsstandort.
Rund um die Technische Universität Ham-
burg (TUHH) existieren zahllose Technolo-
giebetriebe – vom Autozulieferer Daimler 
über den in die Detig-Idee eingebundenen 
hit-Technopark und städtische Flächen für 
Unternehmensansiedlungen bis hin zum 
Channel Hamburg/Harburger Binnenha-
fen und zu den neuen Industriefl ächen an 
der Schlachthofstraße. Die Harburger Tech-
no-Achse ist organisch gewachsen und eben 
nicht Ergebnis einer Technologiepark-Pla-
nung am Grünen Tisch.
Die Wachstumsinitiative der TUHH läuft pa-
rallel zu dem von HC Hagemann konzipier-
ten HIP, der bereits sichtbare Formen an-
nimmt und in Kürze Raum für weitere, mög-
lichst technologieorientierte Unternehmen 
bieten wird. Der erste Bauabschnitt wächst 
zusehends, der zweite wird gerade eingelei-
tet: Nach HIP one kommt HIP two. Hier kann 
die Uni wachsen, aber ebenso auch die auf 
Wissenschaftsunterstützung angewiesene 
unternehmerische Technologie-Szene. Ge-
rade Herausforderungen wie die Digitalisie-

rung, die Robotik und die allgemeine Auto-
matisierung fi nden hier ihren wissenschaftli-
chen Gegenpart.
Mit der Vorstellung des HIP Hotel Hamburg 
geht der Harburger Unternehmer und Inves-
tor Arne Weber, einer der Väter dieser Ent-
wicklung, in Vorleistung und setzt das mit 
600 Zimmern größte Hamburger Hotelpro-
jekt in den Binnenhafen. Der bis zu 70 Meter 
hohe gestaffelte Bau ist für Businessgäste 
ebenso gedacht wie für Hamburg-Touristen, 
die nach einem Konzert in der Elbphilharmo-
nie oder nach einem Musicalbesuch güns-
tig, aber komfortabel die Nacht verbringen 
wollen. So rücken Harburg und die City eng 
zusammen: Dem Vernehmen nach sieht We-
bers Konzept den Einsatz einer Schnellfähr-
verbindung Harburg-Landungsbrücken vor.
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Achse wird sichtbar

Autonomes Fahren und Drohneneinsatz – Nach HIP one 
kommt HIP two – Arne Weber stellt HIP Hotel Hamburg vor

Von Wolfgang Becker

Zum WM-Lauf am 13. und 14. Oktober 

verlost Business & People wieder drei 

mal zwei Karten an Leser, die sich für Ral-

lycross interessieren und die Weltmeis-

terschaftsläufe verfolgen möchten. Die 

Karten gelten für beide Renntage und 

berechtigen zum Zugang des Zuschauer-

bereiches sowie des Fahrerlagers - man 

kommt also ganz nah heran an die Fahr-

zeuge und die Teams. Teilnahmeschluss 

ist der 5. Oktober. Wie Sie an Karten 

kommen, lesen Sie auf  Seite 22
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Hier geht es nach oben: Mit 
600 Zimmern, allesamt mit Hafen-
blick, stellt das HIP Hotel Hamburg 
einen neuen Größenrekord unter 
den Hotels der Hansestadt auf. Die 
Fassade im Industriedesign kann 
bunt angestrahlt werden. 

Visualisierung: HC Hagemann /beyond

Zwischen Vision und Realität 
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Von Wolfgang Becker (links)  
und Wolfgang Stephan.

Was für eine Zeit: Europa ist so uneins wie 
noch nie zuvor. Über den Atlantik wehen 
die Hiobsbotschaften der Kategorie „Ame-
rica first“ im Tagesrhythmus nach Europa. 
Im Südosten schickt sich ein gewisser Herr 
Erdogan an, die türkische Lira im Bosporus 
zu versenken. In Deutschland scheint es 
politisch nur noch die Migrationsfrage zu 
geben und einen rechten Rand, dessen 
Frust sich ob dieser vermeintlichen Bedro-
hung in Hass-Mails, Krawallen und dump-

fen Aufmärschen entlädt. Ganz ehrlich: So 
kann niemand arbeiten.
Die Gesamtsituation und die Reinkarnati-
on längst überwunden geglaubter deut-
scher Abgrundtugenden machen es auch 
der Wirtschaft nicht gerade leichter, Kurs zu 
halten. Unsicherheiten im transatlantischen 
Verhältnis mit dem großen Bruder Ameri-
ka, Vertrauensverluste aller Orten, sich ab-
zeichnende Handelskriege, neue Allianzen 
und die Infragestellung von bewährten 
Strukturen und Abkommen entfalten eine 
durch Verunsicherung geborene ungeahn-
te Bremswirkung, die sich mit Verzögerung 
auch in den deutschen Märkten widerspie-
geln dürfte.
Da wirkt doch der Blick auf die regionale 
Wirtschaft geradezu beruhigend. In dieser 

Ausgabe von Business & People hagelt es 
wieder Beispiele aus Unternehmen, die trotz 
der unruhigen Rahmenbedingungen un-
verdrossen ihren Weg suchen und Mut ma-
chen. Nach wie vor brummt der deutsche 
Konjunkturmotor, auch wenn Pessimisten 
bereits ein Stottern vorhersagen. Kann sein, 
muss aber nicht.

Das fünfte B&P- 
Immobilien-Special
Glücklicherweise ist Kartenleserei in der 
Wirtschaft verpönt. Hier geht es um Fakten. 
Dazu zählen die unverändert niedrigen Zin-
sen, die die Bauwirtschaft zu immer neuen 
Investitionsprojekten, aber auch die Bau-
kosten und die Mieten in die Höhe treiben. 

Diesem großen Thema ist das alljährlich 
zur Expo Real erscheinende B&P-Immobi-
lien-Special gewidmet. Übrigens das fünfte 
in Folge.
Wer angesichts des Grummelns in der Welt 
den Mut zu verlieren droht, dem sei der Be-
richt über die Rede von Ex-Vizekanzler und 
Ex-Wirtschaftsminister Sigmar Gabriel beim 
Europaabend des AGA Unternehmensver-
bandes in Hamburg empfohlen (Seite 3). 
Selbst er schlägt nachdenkliche Töne an, 
aber er sagt auch diesen Satz: „Wir haben 
das beste Deutschland, das es in der Ge-
schichte dieses Landes jemals gegeben 
hat!“ Arbeiten wir daran, dass es so bleibt.
Eine in diesem Sinne inspirierende Lektüre 
wünschen Ihnen
Wolfgang Becker und Wolfgang Stephan

M it der Brand Academy – Hoch-
schule für Design und Kommu-
nikation verfügt die Hansestadt 
seit 2010 über die weltweit ein-

zige Hochschule, die sich ausschließlich mit 
dem Thema Marke befasst. Mitinitiator und 
Gründungspräsident ist Prof. Dr. h.c. Shan 
Fan – ein international anerkannter Künstler, 
der in China und Hamburg Kunst studierte. 
Seit 1984 lebt er in Deutschland. Ein beson-
derer Mann mit einem ganz eigenen Zu-
gang zum Thema Marketing und mit einem 
Herz für seine 230 Studenten aus 25 Län-
dern. Er ist Mitglied der Akademie der freien 
Künste und Lehrstuhlinhaber für interkultu-
relle Kunst. Zehn Professoren lehren an der 
Brand Academy, die ihren Sitz an der Rainvil-
leterrasse in Altona hat und ihren Studenten 
nicht nur eine beeindruckende Aussicht auf 
den Hafen bietet, sondern auch ein Quali-
tätsstudium garantiert. Mit Shan Fan sprach 
B&P-Redakteur Wolfgang Becker über jene 
Begleiter unserer Zeit, die allgegenwärtig 
sind: Marken.

Welchen grundsätzlichen Stellenwert hat 
das Thema Marke aus Ihrer Sicht?
Wir leben in einer Ära der Marken. Und wer-
den in Zukunft viel mehr mit Marken zu tun 
haben. Ich unterstelle sogar Folgendes: Un-
sere Zukunft wird von Marken bestimmt. 
Ich habe den Begriff Brand Thinking als Pa-
radigma unseres Handels in die Diskussion 
gebracht. Ich würde sogar eines Tages die 

Staatsideologie durch Brand Thinking erset-
zen. Die Menschen sollen nicht durch eine 
Ideologie zu irgendetwas gezwungen wer-
den, sondern durch Marken zum Handeln 
gebracht werden, wobei: Marken existieren 
nicht in der Realität, sondern nur in den Köp-
fen der Menschen.

Da kommen wir gleich auf ein überra-
schendes, nämlich philosophisches und 
soziologisches Thema. Es gibt ja durchaus 
Menschen, die sich gut verkaufen kön-
nen. Denken Sie an Madonna oder Lady 
Gaga. Zwei Beispiele für extrovertierte 
Menschen. Wenn die Marke regiert – geht 
da nicht der Mensch unter, wenn er sich 
nicht vermarkten kann?
Das ist eine interaktive Angelegenheit zwi-
schen Konsumenten und Markenschöpfern. 
Die Menschen haben bestimmte Bedürfnis-
se. Die Markenschöpfer müssen diese Sig-
nale empfangen, kanalisieren und in eine 
Marke umsetzen.

Wenn wir – einmal theoretisch gedacht 
– die staatlichen Ideologien abschaffen, 
müssen die handelnden Menschen dann 
auch zu Marken werden?
Die handelnden Personen werden zu Mar-
kenmanagern. Ich verstehe das so: Legen Sie 
einmal die staatliche Ideologie egal welcher 
Couleur beiseite, und stellen Sie sich vor, was 
die Menschen wollen. Was sind ihre Bedürf-
nisse? Der Staat als Marke wäre dann nicht 

ideologisch ausgerichtet, sondern sozusa-
gen kundenorientiert. Oder besser: men-
schenorientiert. Das ist das, was ich meine.

Marken können also etwas bewegen . . .
. . . ja, für mich existieren Marken schon seit 
Urzeiten. Ich habe diese Hochschule mit-
begründet. Weil ich der Meinung bin, dass 
die Fakultät der Marken etwas Grundsätzli-
ches ist. Diese Fakultät muss so wichtig und 
grundsätzlich relevant sein, dass sie nicht in 
100 oder 1000 Jahren überholt ist.

Wir brauchen also keine Ming-Dynastie, 
sondern eine Markendynastie?
Genau. So lange die Menschen existieren, 
existiert auch die Fakultät der Marken. Vor 
5000 Jahren beispielsweise waren die Götter 
die Marken. Als Stammführer. Auch heute sind 
Personen wichtig. Produkte, Unternehmen. 
Städte. Hamburg ist ein typisches Beispiel für 
die Bildung einer Marke. Pro Jahr kommen 
immer mehr Touristen. Die Gründung der 
Hamburg-Marketing-Gesellschaft hat sich ge-
lohnt. Das fasziniert mich. Deshalb habe ich 
diese Marken-Hochschule gegründet.

Schauen wir uns einmal Produkte an: VW, 
Nivea, Coca Cola – ist es heute noch mög-
lich, große Marken zu kreieren?
Ich glaube, das ist nicht möglich, denn Mar-
ken lassen sich nicht kreieren, sie existieren 
schon vorher – als Bedürfnisse in den Köpfen 
der Menschen. Sehr viele Markenschöpfer 

erinnern mich an einen Zen-Gartengestal-
ter. Der gestaltet den Garten so, dass er vor-
her gar keinen Plan hat. Er geht 100 Meter 
in eine Landschaft hinein, nach rechts 100 
Meter und sagt: Das ist mein Platz. Dann 
lässt er Lkw-weise Steine anliefern und sagt 
irgendwann Stop. Jetzt sind genug Steine 
da. Dann lässt er wieder welche entfernen. 
Irgendwann sagt er wieder Stop und fängt 
an, die Steine zu bewegen. Die nach links, 
die nach hinten, die enger zusammen. So 
entsteht der Garten in einem konzeptlosen 
Prozess. Ich vermute, die meisten Marken 
sind so entstanden.

Wie wichtig ist der Markenname?
Der ist wichtig! Das ist das A und O. Ein ganz 
wichtiger Teil.

Coca Cola ist ja nicht Coca Cola, sondern 
eigentlich nur eine spezielle süße Limo-
nade . . .
Ich verweise mal auf die chinesische Über-
setzung von Coca Cola, denn ohne diese 
Übersetzung wäre Coca Cola in China nicht 
so gut gelaufen.

Wie ist Coca Cola übersetzt worden?
„Guter Geschmack, gutes Glück.“ In einer 
wunderschönen chinesischen Sprache. Dar-
gestellt in vier Schriftzeichen. Allein durch 
diese Übersetzung ist der Erfolg auf dem 
chinesischen Markt entstanden.

Das heißt: Coca Cola hat für China eine 
spezielle Deutung bekommen, die die Be-
dürfnisse der Menschen exakt getroffen 
hat – wer hat sich das ausgedacht?
Irgendein Übersetzer. Frei gewählt, aber er 
hat den Markennamen Coca Cola mit einem 
positiven Inhalt gefüllt. Der Name der Marke 
hat deshalb große Bedeutung.

Schaut man sich die abstrakten Kunstna-
men von Gründerfirmen speziell im tech-
nologisch-digitalen Bereich an, so hat 
man den Eindruck, einer Horde belanglo-
ser und austauschbarer Pokémons zu be-
gegnen. Was raten Sie Gründern für eine 
gelungene Namensfindung?
Die Namensfindung wird oft unterschätzt. 
Da sollte mehr Energie darauf verwendet 
werden. Ein Name, der gut klingt und den 
Menschen Glück bringt, das ist die halbe 
Miete. Markennamen sind eine sehr emoti-
onale Angelegenheit.

Ist es nicht sehr schwierig, sich in dieser 
Welt voller Marken noch positiv abzu-
heben? Lernen Ihre Studenten, wie das 
funktionieren könnte?
Ja, das lernen sie. Aber als erstes lernen sie 
Leidenschaft für das, was sie hier tun. Das 
ist das Allerwichtigste für einen künftigen 
Markenkommunikator, - manager oder -ge-
stalter. Das sind hier alles Markenfans. Wie 
ich auch. Ich bin ein totaler Markenfan und 
trage zum Beispiel schon seit mehr als 20 
Jahren meine Kleidung von einer bestimm-
ten Marke. Alles ist eine Marke. Ich bemühe 
mich, Marken zu verstehen und für Marken 
zu begeistern.

Haben Chinesen einen besonderen Hang 
zur Marke? Erst kürzlich meldete das Han-
delsblatt, dass sich chinesische Investoren 
für Steinway interessieren. Das ist kein 
Einzelfall. Es besteht offenbar ein beson-
deres Interesse an Marken. Warum?
Statussymbol? Viele reiche Chinesen wol-
len für ihre Kinder gern ein Instrument von 
Steinway kaufen. Mit Steinway verbinden sie 
Erfolg, musikalische Begabung und Status. 
Die Marke als Statussymbol ist in China noch 
sehr wichtig. Für mich ist die Marke nicht 
mit Status verbunden, sondern eine authen-
tische Angelegenheit. Mir ist es egal, ob ein 
Produkt einen Euro kostet oder 1000, wenn 
ich merke, das geht mir unter die Haut, dann 
schafft die Marke eine Form von Identifikati-
on – die Liebe auf den ersten Blick.

Wenn der Volkswagen-Konzern unter 
den Marken VW, Audi und Seat ein fast 
baugleiches Modell herausbringt – wel-
ches kaufen Sie?
Zunächst mal: keine dieser drei Marken. 
Aber wenn der Seat zu meiner Identität 
passt, dann kaufe ich Seat. Da sprechen wir 
über den Bereich Ästhetik, Geschmack und 
Sozialisation – ein psychologisches Thema. 
Ein Beispiel: Wenn ich Brillen kaufe, gehe ich 
vorurteilsfrei in einen Laden, schaue mir die 
Modelle an und suche zwei, drei Gestelle 
aus, die mir gefallen. Zu 99 Prozent lande 
ich immer bei zwei speziellen Marken – ohne 
vorher gewusst zu haben, wer der Herstel-
ler ist. Das liegt an Formen, Farben und Ge-
staltung, die ein gewisses Befinden bei mir  
auslösen. Da haben wir es wieder: Marken 
existieren nur im Kopf.

>> Web: www.brand-acad.de

Die Devise der Wirtschaft:  
Kurs halten in stürmischen Zeiten
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Brand Academy, über Brand Thinking, Markennamen,  
Status-Denken und Coca Cola in China
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E 
r war Ministerpräsident in Niedersachsen, 
Bundesumweltminister, Bundeswirtschafts-
minister, Außenminister, Vizekanzler und 
SPD-Bundesvorsitzender: Mit Sigmar Gab-

riel präsentierte der AGA Unternehmensverband 
beim 29. Europaabend im Börsensaal der Hambur-
ger Handelskammer ein politisches Schwergewicht 
im Ruhemodus. Gabriel hat heute keine politischen 
Ämter mehr – was nach seiner Rede so mancher der 
300 geladenen Gäste im Saal bedauert haben dürf-
te, denn was der Ehrengast zu sagen hatte, ging 
unter die Haut und stimmte nachdenklich. Dabei 
hatte Dr. Hans Fabian Kruse, Präsident des AGA, das 
Feld in seiner Begrüßungsrede bereits gut vorberei-
tet und auf die teils bedenkliche Nachrichtenlage 
mit Themen wie Brexit, Strafzölle, Nationalismus 
und internationale Wirtschaftskrisen hingewiesen. 
Er sagte dennoch den schönen Satz: „Wer in Euro-
pa unterwegs ist, fi ndet überall ein Stück Heimat“. 
Folgt man Gabriel, ist diese Heimat an vielen Fron-
ten bedroht – und deshalb umso schützenswerter.
Gabriel startete seinen Vortrag mit einer rhetori-
schen Frage: „Welche Botschaft zu Europa senden 
wir in unser eigenes Land? Ist alles schlecht? Oder 
haben wir Grund, stolz zu sein?“ Die Antwort gab 
es selbst: „Ich sage den Menschen: Lasst euch nicht 
irritieren! Wir haben das beste Deutschland, das 
es in der Geschichte des Landes jemals gegeben 
hat. Darauf kann man stolz sein und es den Leu-
ten sagen, die täglich in diesem Land ihre Arbeit 
machen.“

Aus Feinden wurden Freunde

Für Gabriel ist wirtschaftlicher Erfolg „eine der zen-
tralen Voraussetzungen, um Europa durch diese 
Zeit zu bekommen“. Und alle Europäer sollten sich 
einmal daran erinnern, welchen Schatz sie mit Eu-
ropa tatsächlich haben. Gabriel: „Gibt es irgendei-
nen Ort auf der Welt, an dem Nationen so friedlich 
miteinander leben? Da wird Ihnen nichts einfallen. 
In Europa sind aus erbitterten Feinden erst Partner, 
dann Freunde geworden. So einen Ort fi nden wir 
nirgendwo sonst auf der Welt. Und dass wir Deut-
sche nach den beiden Weltkriegen zu diesem Pro-
jekt eingeladen wurden, erforderte viel Mut.“ Die 
Väter von Europa hätten gewusst, dass es hier 
um Leben und Tod ging. Sie wollten keinen drit-
ten Weltkrieg riskieren. Gabriel weiter: „Mitterand 
hat damals gesagt: Nationalismus bedeutet Krieg. 
Daran müssen wir uns erinnern, in einer Zeit, in der 
Nationalismus in vielen Ländern Europas wieder an 
Attraktivität gewinnt. Es steht viel auf dem Spiel.“
Aus Sicht des SPD-Politikers steht Europa erstmals 
an der Schwelle, an der es scheitern könnte. Das 
Staatenbündnis sei ganz wesentlich eine Erfi ndung 

der Amerikaner gewesen, heute stehe das trans-
atlantische Bündnis mit den USA zur Disposition. 
Gabriel: „Das, was Trump, und vor ihm schon 
Obama, kritisiert, nämlich die wirtschaftliche Stärke 
Europas, war damals bewusst so angelegt worden, 
um uns zu integrieren. Heute fühlen sich die USA 
‚imperial overstretcht‘.“

Die USA werden 
sich verändern
Dieser Begriff aus der Staatstheorie meint die impe-
riale Überdehnung von großen Mächten, die geo-
politisch überall präsent sind, sich zugleich aber 
materiell überfordert sehen. In der Folge tritt na-
tionale Stärke an die Stelle internationaler Regeln 
– live beispielsweise zu beobachten in den separa-
tistischen Ansetzbewegungen der Trump-Adminis-
tration mit Blick auf WTO und Nato. Gabriel sieht 
die Rückzugsbewegungen der USA und prognos-
tiziert. „Die USA werden sich verändern. Schon in 
einigen Jahren werden die Amerikaner nicht mehr 
mehrheitlich europäische, sondern asiatische, la-
teinamerikanische und afrikanische Wurzel haben.“
Kurz: Auf den transatlantischen Partner als Welt-
polizei ist absehbar kein Verlass mehr. Gabriel gab 
mehrere Beispiele für Rückzugsbewegungen der 
USA aus Krisengebieten und folgert daraus: „Wir 
werden uns einmischen müssen.“ Im Sinne von 
mehr Verantwortung übernehmen. Dazu müssten 
gerade die Deutschen lernen, dass Europa nicht 
aus wenigen Großen, sondern auch vielen Kleinen 
bestehe. „Wir müssen uns in die Schuhe der klei-
nen Mitgliedsstaaten stellen, um die zu verstehen.“ 
Nicht alles, was in Deutschland als große Errun-
genschaft gefeiert wird, kommt bei den kleineren 
Nachbarn gut an. Und: Für Polen sei die national-
staatliche Frage beispielsweise eine ganz andere als 
für Deutschland – eine Folge der Geschichte, in der 
Polen phasenweise gar nicht mehr existierte.

Wir sind die Nettogewinner

Gabriel weiter: „Und wir müssen aufhören, die fal-
schen Geschichten zu erzählen: Wir sind nicht die 
Nettozahler der EU, sondern wir Deutschen sind die 
Nettogewinner der EU. Und wir werden einen Teil 
unseres Wohlstandes in die EU reinvestieren müs-
sen – in Bildung, Sicherheit und Entwicklungspoli-
tik.“ Weiter: „Durch Europa haben alle mehr – auch 
die, die mehr geben.“ Gabriels Appell an die ver-
sammelten Wirtschaftsvertreter: „Reden Sie darü-
ber mit Ihren Mitarbeitern! Zum Beispiel bei der 
nächsten Betriebsversammlung.“  wb

>> Web: www.aga.de

AGA-Präsident Dr. Hans Fabian Kruse: „Wer in Euro-
pa unterwegs ist, fi ndet überall ein Stück Heimat.“

Politik trifft Wirtschaft: AGA-Hauptgeschäftsführer 
Volker Tschirch (links) und AGA-Präsident Dr. Hans 
Fabian Kruse nehmen mit Sigmar Gabriel den Gast-
redner des 29. Europaabends in die Mitte.  Fotos: AGA

29. Europaabend des AGA Unternehmensverbands in 
Hamburg: Sigmar Gabriel über die Situation in Europa, 
die Rolle Deutschlands und die imperial überdehnten USA

„Es steht 
viel auf 
dem Spiel“

Glühender Appell pro Europa: 
Sigmar Gabriel begeisterte die 
300 Zuhörer beim 29. Europa-

abend des AGA Unterneh-
mensverbands im Börsensaal 

der Handelskammer Hamburg. 
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Win-win Situation 

für Azubi 
und Betrieb

Für Unternehmen wie das 
Autohaus Werner Bröhan 
ist es ein Glücksfall, wenn 
gute Auszubildende 
nach der Lehrzeit über-
nommen werden möch-
ten – Anna Borgmann 
und Christoph Orczech 
haben dafür gute Gründe

S 
ich bei der Arbeit wohlfühlen, ist mir 
das Wichtigste“, sagt Anna Borg-
mann und freut sich darüber, dass 
eigentlich alles so weiterläuft wie in 

der Ausbildung – aber die „Lohntüte“ voller 
ist. Schon früh stand für die Altländerin fest, 
dass sie im direkten Anschluss an ihre Aus-
bildung im Autohaus Werner Bröhan gerne 
in Jork-Königreich bleiben möchte. „Das Ar-
beitsklima, die Kollegen, die Aufgaben und 
das Produkt gefallen mir einfach“, sagt die 
19-Jährige, die im Sommer ihre Ausbildung 
zur Kauffrau für Bürokommunikation been-
det hat und seitdem unter anderem ihrer 
Ausbilderin Jessica Bellmann (35) zur Seite 
steht. Sie war es auch, die der Auszubilden-
den schon früh interessante Aufgaben und 

Verantwortung übertragen und sie geför-
dert hat. Aus gutem Grund: „Wir wollten sie 
behalten“, war sie sich von Anfang an sicher. 
Auch für Filialleiter Stefan Benz vom Stand-
ort Stade-Wiepenkathen ist es angesichts des 
Fachkräftemangels im Handwerk ein Glücks-
fall, dass sein Ex-Azubi Christoph Orczech 
dem Betrieb erhalten bleibt. Der Kfz-Mecha-
troniker schätzt es, dass der Familienbetrieb 
den Mitarbeitern ein Arbeitsumfeld bietet, in 
dem auch er sich wohlfühlt und sich entfal-
ten kann. Der Entschluss, weiterhin hier zu 
arbeiten, war ein wohlüberlegter Prozess, in 
dem er Antwort auf die Frage „Was kommt 
danach?“ suchte. Er kam zu dem Ergebnis, 
dass sich im Autohaus Werner Bröhan gute 
Fortbildungsmöglichkeiten bieten. „Das 

nächste Ziel ist die Meisterschule“, sagt der 
29-Jährige, der erst relativ spät für sich er-
kannte, dass eine Ausbildung eine notwen-
dige Voraussetzung für höhere Ziele ist.

Volvo und Hyundai

Für Stefan Benz sind auch die beiden auf-
strebenden Automarken Volvo und Hyundai 
dafür verantwortlich, dass sich junge Men-
schen für den Familienbetrieb Bröhan ent-
scheiden. „Hyundai hat sich in den vergan-
genen zehn Jahren rasant entwickelt und 
überrascht von Modell zu Modell mit immer 
mehr Qualität und Individualisierungsmög-
lichkeiten“, sagt er. Und Volvo? Mit der Ein-
führung eines neuen Werkstattkonzepts, 

dem VPS Volvo Personal Service, kann sich 
Christoph Orczech auf noch mehr Teamar-
beit und intensiven Kundenkontakt freuen. 
So wie für Anna Borgmann das vielfältige 
Aufgabengebiet und die Übernahme von 
Verantwortung Anreize zum Bleiben sind, 
sind für Christoph Orczech überbetriebliche 
Lehrgänge und die interessanten Neuerun-
gen international erfolgreicher Automar-
ken gute Gründe, im Ausbildungsbetrieb 
weiterzuarbeiten. Beiden stehen Mentoren 
zur Seite, die sie auch weiterhin begleiten 
und dafür sorgen, dass bei aller Professio-
nalität die familiäre Atmosphäre erhalten 
bleibt.  bal

>> Web: www.autohaus-broehan.de

Gesund und mobil bis ins hohe Alter
Dank des medizinischen Fortschritts können wir 
uns in der heutigen Gesellschaft auch über ein län-
geres Leben freuen: Männer werden im Schnitt 78 
Jahre alt, bei Frauen beträgt die durchschnittliche 
Lebenserwartung 83 Jahre. Das ist eine positive Ent-
wicklung – genau so wichtig ist es aber auch, noch 
bis ins hohe Alter schmerzfrei mobil zu bleiben. Was 
können wir also für unsere Gelenkgesundheit tun?
Egal ob Handwerker, Managerin oder Lehrer: Wir 
alle wünschen uns einen gesunden Lebensabend. 
Dabei hat unser Lebensstil einen enormen Ein-
fl uss auf unseren Alterungsprozess. Eine echte 
Volkskrankheit, die oftmals bei Menschen über 50 
auftritt, ist Arthrose: Bei dieser Gelenkerkrankung 
verschleißt der Knorpel, der zwischen den beiden 
Knochen enden liegt und wie eine Schutzschicht 
funktioniert. Prinzipiell können alle Gelenke betrof-
fen sein, häufi g tritt Arthrose jedoch an Knie und 
Hüfte auf. Bei einer fortgeschrittenen Arthrose kann 
sich der Knorpel so stark zurückbilden, dass beide 
Knochen direkt aufeinander reiben – das verur-
sacht heftige Schmerzen, das Gelenk wird steif. In 
manchen Fällen hilft dann nur noch ein künstliches 
Gelenk. 

Jungbrunnen Sport

Es gibt einige beeinfl ussbare Risikofaktoren, auf 
die Sie achten können, damit es erst gar nicht zur 
Prothese kommen muss. Sport zum Beispiel ist ein 

wahrer Jungbrunnen. Wer regelmäßig Ausdauer-
sport betreibt, hält sich nicht nur fi t, sondern stärkt 
auch das Herz-Kreislauf-System. Außerdem wird 
durch ausreichend Bewegung die Nährstoffversor-
gung der Knorpel optimiert, das wirkt dem Abbau 
entgegen. Ideal sind Sportarten mit wechselnder 
Belastung wie Schwimmen oder Nordic-Walking. 
Eine dauerhafte einseitige Belastung sollten Sie bei 
der Auswahl Ihrer sportlichen Aktivität besser ver-
meiden. Hier kann Sie Ihr behandelnder Arzt indi-
viduell aufklären.
Ein weiterer positiver Nebeneffekt: Regelmäßige 
Bewegung beugt Übergewicht vor. Je höher das 
Gewicht auf der Waage, desto mehr Last müssen 
die Gelenke dauerhaft tragen. Ein normales Ge-
wicht erreichen Sie neben dem Faktor Bewegung 
auch durch eine gesunde Ernährung. Bringen Sie 
Abwechslung in den Speiseplan, greifen Sie öfter 
zu Fisch, Obst und Gemüse anstatt zu deftigem 
Fleisch und zuckrigen Nachspeisen. Und vergessen 
Sie nicht, ausreichend zu trinken. 
Setzen Sie sich auch im zunehmenden Alter noch 
Ziele, das hält Körper und Geist fi t. Sei es eine Fahr-
radtour, das Erlernen einer Fremdsprache, die Mit-
gliedschaft im Chor: Lernen Sie etwas Neues, blei-
ben Sie neugierig. Ich wünsche Ihnen alles Gute 
– und vor allem Gesundheit.

>> Fragen an den Autor? unfallchirurgie.
mariahilf@helios-gesundheit.de

Business
& Health

Von MATTHIAS SEACK, Chefarzt der Abteilung 
für Unfallchirurgie und orthopädische Chirurgie 
Helios Mariahilf Klinik Hamburg

KOLUMNE

Filialleiter Stefan 
Benz (rechts) wusste 
schon früh, dass er 
seinen Auszubil-
denden unbedingt 
behalten möchte.

Auch sie bleibt dem Autohaus Bröhan treu: Anna Borgmann (links) arbeitet jetzt unter anderem mit ihrer 
früheren Ausbilderin Jessica Bellmann zusammen. Fotos: Julia Balzer

Christoph Orczech 
entschloss sich 

erst spät zu einer 
Ausbildung. Den 
Schritt hat er bis 

heute nicht bereut.



5 | WWW.BUSINESS-PEOPLE-MAGAZIN.DE  AUSGABE 20,   SEPTEMBER  2018
WIRTSCHAFTSMAGAZINKONFERENZ

Pin us

Watch us

Follow us

www.gastroback.de

Follow

DESIGN 
ESPRESSO 
PICCOLO
Art.- Nr. 42716

watch it!

Antworten auf die drängenden 
Fragen der Unternehmer
SAVE THE DATE Sparkasse Lüneburg veranstaltet am 28. März 2019 den 
ersten Mittelstandskongress – für Entscheider aus der Metropolregion Hamburg 

D 
er Titel passt in die Zeit und steht 
für ein Paradigma im Hochlauf 
der Digitalisierung: „Wirtschaft 
trifft Wissenschaft – Impulse von 

Vordenkern für Unternehmer und Entschei-
der aus Lüneburg und der Metropolregion 
Hamburg“. Unter dieser Überschrift veran-
staltet die Sparkasse Lüneburg am 28. März 
2019 ihren ersten Mittelstandskongress. Die 
Vorbereitungen laufen bereits auf Hochtou-
ren. Das Kongressthema nimmt die Notwen-
digkeit auf, dass Wirtschaft und Wissenschaft 
enger zusammenrücken müssen, um den 
Wirtschaftsstandort Deutschland auch in 
Zukunft zu einem Erfolgsmodell zu machen. 
Die Veranstaltung fi ndet im Zentralgebäude 
der Leuphana Universität statt – einem Ort 
der Wissenschaft.

Information, Diskussion
und Netzwerk
Begleitet wird der Kongress vom Team der 
Businessbank innerhalb der Sparkasse. Ja-
nina Rieke, Leiterin der Businessbank, und 
Michael Pistohl, Leiter Team Mittelstand, 
gaben B&P vorab Einblick in die Planungen 
der Veranstaltung, die auf 300 Teilnehmer 
ausgelegt ist und ganz bewusst Arbeitscha-

rakter hat. Das Ziel: Eine echte Informations-
plattform zu schaffen, die das Knüpfen von 
Kontakten und das Führen von Diskussionen 
ermöglicht. Der Kongress ruht auf den drei 
Säulen Information, Diskussion und Netz-
werk.
Michael Pistohl: „Im Mittelpunkt stehen 
zwei zentrale Vorträge von visionären Key-
note-Speakern. Prof. Dr. Thomas Straub-
haar von der Universität Hamburg wird zum 
Thema Globalisierung sprechen, Jan Berger 
vom ‚2bAHEAD Think Tank‘ wird über Stra-
tegien für eine erfolgreiche Zukunftsausrich-
tung von Unternehmen referieren. Flankiert 
werden die Reden von einem hochkarätigen 

Workshop-Programm.“ Ein knappes Dut-
zend 45-Minuten-Workshops soll vor und 
nach den Vorträgen parallel in drei Etappen 
angeboten werden. Das heißt: Jeder Kon-
gressteilnehmer hat aufgrund der zeitlichen 
Staffelung maximal drei Angebote zur Aus-
wahl.
Der Kongress nimmt Fragen aus dem Berei-
chen Handel, Dienstleistung und Produk-
tion auf und wird sich mit Vertriebsfragen 
ebenso beschäftigen wie beispielsweise mit 
Cyberkriminalität, Erbschaftssteuer, Unter-
nehmensnachfolge, Online-Marketing, Digi-
talisierung und Personalthemen. Ein buntes 
wie interessantes Spektrum für Unternehmer 

und Führungskräfte aus der Region.
Was beschäftigt den

Unternehmer ganz 
konkret?
Der Lüneburger Mittelstandskongress rich-
tet sich ausdrücklich auch an Teilnehmer aus 
der Metropolregion Hamburg und will die 
drängenden Fragen aus der Wirtschaft auf-
greifen. Janina Rieke: „Wir haben uns ganz 
bewusst gefragt, was den Unternehmer 
heute konkret beschäftigt. Dabei spielen 
neben der Digitalisierung auch die Themen 
Internationalisierung und Mitarbeiter- bezie-

hungsweise Bewerbermotivation eine große 
Rolle. Das Thema Robotic im Blickwinkel der 
Künstliche Intelligenz wird von uns in einem 
der Workshops ebenfalls aufgegriffen.“
Die Sparkasse Lüneburg ist zurzeit dabei, 
Partner aus der Wirtschaft ins Boot zu holen. 
Sie haben die Möglichkeit, sich an einem 
Marktplatz auf dem Kongress zu beteiligen 
– ein kompaktes Messeformat, das im Foyer 
des Libeskind-Gebäudes angeboten wird. 
Der Kongress bekommt damit zugleich eine 
Plattform-Funktion für den Mittelstand. Im 
Rahmen des Marktplatzes wird auch für 
die Verpfl egung gesorgt. Michael Pistohl: 
„Das wird der Ort sein, an dem Teilnehmer 
ins Gespräch kommen können. Wir gehen 
fest davon aus, dass sich an so einem Tag 
neue Kontakte ergeben, die dann sogleich 
abseits des Programms vertieft werden kön-
nen.“ Die Sparkasse Lüneburg hofft, dass 
sich aus Kooperationen Innovationen er-
geben und möchte dazu die Kontakt-Gele-
genheit schaffen. Der Kongress beginnt um 
10.30 Uhr und endet mit einem gemeinsa-
men Ausklang ab 18 Uhr.  wb

n Der Ticket-Verkauf beginnt ab 
 November
>> Web: www.sparkasse-lueneburg.de

Ein Ort der Wissenschaft: Der Mittel-
standskongress fi ndet in den Räumen 
des Zentralgebäudes der Leuphana 
Universität statt.

Sie zeichnen für den Mittelstands-
kongress der Sparkasse Lüneburg 
verantwortlich: Janina Rieke, Leiterin 
der Businessbank, und Michael 
Pistohl, Leiter Mittelstand.
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TUTECH INNOVATION GMBH

Harburger Schlossstr. 6-12

21079 Hamburg, Germany

#tutech25
MIT UNS WERDEN STARTUPS  

ZU UNTERNEHMEN

Finden Sie mit Tutechs Gründer- 

unterstützung Antworten auf grund-

legende Fragen für Ihre erfolgreiche 

Existenzgründung. 

Wir bieten nicht nur Startups 25 Jahre 

Erfahrung in Forschung, Produktion, 

Vermarktung und  Fördermittelberatung. 

Gemeinsam mit Experten aus Hoch-

schulen, Unternehmen und der öffent- 

lichen Verwaltung sind wir Ihr effizienter 
Innovationspartner. 

Wir danken unseren Kunden, unseren 

Partnern und unseren Gesellschaftern 

für 25 Jahre vertrauensvolle und  

innovative Zusammenarbeit. 

N 
ach „Die Peitsche der Erinnerung“, einer denkwür-
digen Ausstellung, die dem Kunsthaus Stade 2006 
als Intro einen an die Wand genagelten Maulwurf 
bescherte, hat das Stader Kunstpublikum just 

wieder einen Auftritt von Jonathan Meese und Daniel Rich-
ter überstanden – dieses Mal im Trio mit Tal R. Unter dem 
Titel „Bavid Dowie“ (in Anlehnung an David Bowie) ließen 
die Provokateure der deutschen Malerszene ihrer Kreativität 
freien Lauf und ermöglichten dem Buxtehuder Unternehmen 
ProTec, ein denkwürdiges Referenzobjekt im 3D-Druck vor-
zustellen. ProTec-Geschäftsführer Mirco Schulz: „Wir haben 
eine 3D-Druck-Serie einer etwa 30 Zentimeter hohen Skulp-
tur angefertigt, eine Arbeit, die unsere Rechner an den Rand 
ihrer Leistungsgrenze brachte. Dieses Objekt war eine echte 
Herausforderung.“
Natürlich hat auch die Skulptur eine Vorgeschichte. Das Künst-
lertrio, bekannt für absolut abgefahrene Aktionen, hatte sich 
bei der Ausgestaltung der musealen Räume maritim verkleidet 
– als Krake, Hai und Riesengarnele. Vermutlich entstand aus 
diesem Outfi t die Idee, eine kleine Skulptur aus Gummitieren 
zusammenzukleben. Zwei Kraken, drei Haie und eine Garnele 
bilden eine skurrile maritime Pyramide. An der Spitze thront 
ein Tintenfass. Ein Solo für Heißklebepistole. Und eine Her-
ausforderung für den 3D-Scan. Schulz: „Das Objekt hat keine 
geraden Linien, stattdessen Hohlräume. Da es von allen Seiten 
gescannt werden muss, war es sehr aufwändig, bis alle Teile 
als komplett zusammengefügte Datei im Rechner vorlagen.“

Drei Stunden 
gerechnet
Die Schleich-Tier-Skulptur – das Original 

ist übrigens nicht ausgestellt, sondern wird 
verschlossen verwahrt – diente als Vorlage 

für 47 Eins-zu-Eins-Duplikate (nummeriert 
von 1/47 bis 47/47, nur für den öffentlichen 

Verkauf) sowie 20 Künstlereditionen, die ProTec 
ausdrucken sollte. Schulz: „90 Stunden dauerte es, bis 

wir das Objekt im Rechner druckfähig aufbereitet hatten. Die 
Datei ist 30 Gigabyte groß. Wir haben hier wirklich leistungs-
fähige Rechner, aber das sprengte dann doch den Rahmen. 
Wir mussten technisch aufrüsten, eine neue Grafi kkarte und 
zusätzlich Speicherplatz einbauen, um diesen Auftrag zu be-
wältigen. Trotzdem rechnete der Computer drei Stunden 
lang, bis die Datei fertig war.“
130 Stunden brauchte der Drucker, um zwei Skulpturen in 
einem Arbeitsgang Schicht um Schicht aus ABS-Kunststoff 
aufzubauen – so dauerte es mehrere Monate, bis die Serie 
komplett vorlag. Das vergleichsweise komplizierte Gebilde ist 
mit einer Stützgeometrie ausgestattet, die nach dem Druck 
einen Tag lang im Säurebad aufgelöst wird. Dann erst ist der 
Rohling fertig, der nun noch ein Finish erhält, das kleine Une-
benheiten zu einer glatten Oberfl äche verschmilzt. Nach der 
Grundierung geht die Skulptur an die Künstler, die aus jedem 
Rohling durch farbliche Akzente ein Einzelstück machen. Die 
werden nun im Kunsthaus Stade zum Preis von 980 Euro an-
geboten.

Der 3D-Trupp von ProTec

Mirco Schulz: „Für uns ist dieser Auftrag schon etwas Beson-
deres, denn er hat uns an die technischen Grenzen geführt 
und zudem gezeigt, wie wir beispielsweise beim Scannen 
durch ein paar technische Finessen auch versteckte Strukturen 
erwischen können. Wir haben viele Erfahrungen gesammelt.“ 
Der ProTec-Geschäftsführer ist selbst Teil eines vierköpfi gen 
Teams, das den 3D-Druck in dem auf NC-Maschinen-Pro-
grammierung spezialisierten Ingenieurbüro etablieren will: 
„Andreas Teßmann und ich kümmern uns speziell um den 
Druck, Jan Hochmuth und Daniel Dittmer konzentrieren sich 
vor allem auf das Scannen.“

Industriekunden im Fokus

Skulpturen gehören normalerweise nicht zu dem Kreis der 
3D-Produkte, die ProTec künftig herstellen will. Mirco Schulz: 
„Hier tut sich ein neuer Markt für Industrieanwendungen 
auf. Das Exponat war für uns ein komplexes Testobjekt. Wir 
kommen aus dem Flugzeugbau und wollen uns mit dem 
3D-Druck ein weiteres Geschäftsfeld erschließen. Dabei kann 
es um spezielle Ersatzteile gehen, die im Handel nicht mehr 
zu bekommen sind. Oder auch um Bauteile beispielsweise von 
Oldtimern. Sogar aus zerbrochenen Teilen können wir Scans 
herstellen, die anschließend die Reproduktion des Original-
bauteils ermöglichen.“ Bei ProTec melden sich aber durch-
aus auch Privatkunden, die beispielsweise Verkleidungen von 
Motorrädern oder vergriffene Spezial-Kunststoffteile im Mö-
belbau reproduzieren lassen. Hauptzielgruppe sind dennoch 
die Industrie und das produzierende Gewerbe, denn der Reiz 
liegt in der speziellen Sonderteilfertigung und in der Bestel-
lung von Kleinstserien.  Das Erstellen der Scan-Datei und das 
Drucken berechnet ProTec getrennt. Das heißt: Das Einzel-
stück ist vergleichsweise teuer, weil sich die Scan-Kosten nicht 
auf eine Serie verteilen lassen. Mirco Schulz: „Der Vorteil: Liegt 
die Datei erstmal vor, ist es ein Leichtes, weitere Duplikate 
nachzubestellen.“  wb

>> Web: www.nc-protec.de
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ach „Die Peitsche der Erinnerung“, einer denkwür-
digen Ausstellung, die dem Kunsthaus Stade 2006 
als Intro einen an die Wand genagelten Maulwurf 
bescherte, hat das Stader Kunstpublikum just 

wieder einen Auftritt von Jonathan Meese und Daniel Rich-
ter überstanden – dieses Mal im Trio mit Tal R. Unter dem 
Titel „Bavid Dowie“ (in Anlehnung an David Bowie) ließen 
die Provokateure der deutschen Malerszene ihrer Kreativität 
freien Lauf und ermöglichten dem Buxtehuder Unternehmen 
ProTec, ein denkwürdiges Referenzobjekt im 3D-Druck vor-
zustellen. ProTec-Geschäftsführer Mirco Schulz: „Wir haben 
eine 3D-Druck-Serie einer etwa 30 Zentimeter hohen Skulp-
tur angefertigt, eine Arbeit, die unsere Rechner an den Rand 
ihrer Leistungsgrenze brachte. Dieses Objekt war eine echte 

Natürlich hat auch die Skulptur eine Vorgeschichte. Das Künst-
lertrio, bekannt für absolut abgefahrene Aktionen, hatte sich 
bei der Ausgestaltung der musealen Räume maritim verkleidet 
– als Krake, Hai und Riesengarnele. Vermutlich entstand aus 
diesem Outfi t die Idee, eine kleine Skulptur aus Gummitieren 
zusammenzukleben. Zwei Kraken, drei Haie und eine Garnele 
bilden eine skurrile maritime Pyramide. An der Spitze thront 
ein Tintenfass. Ein Solo für Heißklebepistole. Und eine Her-
ausforderung für den 3D-Scan. Schulz: „Das Objekt hat keine 
geraden Linien, stattdessen Hohlräume. Da es von allen Seiten 
gescannt werden muss, war es sehr aufwändig, bis alle Teile 

Die Schleich-Tier-Skulptur – das Original 
ist übrigens nicht ausgestellt, sondern wird 

verschlossen verwahrt – diente als Vorlage 
für 47 Eins-zu-Eins-Duplikate (nummeriert 

von 1/47 bis 47/47, nur für den öffentlichen 
Verkauf) sowie 20 Künstlereditionen, die ProTec 

ausdrucken sollte. Schulz: „90 Stunden dauerte es, bis 
wir das Objekt im Rechner druckfähig aufbereitet hatten. Die 
Datei ist 30 Gigabyte groß. Wir haben hier wirklich leistungs-
fähige Rechner, aber das sprengte dann doch den Rahmen. 
Wir mussten technisch aufrüsten, eine neue Grafi kkarte und 
zusätzlich Speicherplatz einbauen, um diesen Auftrag zu be-
wältigen. Trotzdem rechnete der Computer drei Stunden 

Die Kunst des 3D-Drucks: ProTec 
reproduziert Skulpturen von Meese, 
Richter und Tal R für das Kunsthaus Stade

 2 Kraken 
+ 3 Haie 
+ 1 Garnele 
+ 1 Tintenfass 

= 30 Gigabyte

Mit dem Handscanner werden die Daten von Objekten erfasst, um diese im 3D-Druck zu 
reproduzieren oder auch einem digitalen Archiv zuzuführen. Hier wird ein skelettierter Schädel 
gescannt. Rechts: Das Foto zeigt die Rohlinge der Skulpturen, die nach dem Ausdrucken 
weiteren Arbeitsschritten unterzogen werden – beispielsweise um die Oberfl äche zu glätten 
und zu grundieren.

Das Original: So sieht 
die Skulptur aus, die das 
Künstlertrio aus Gummi-
tieren und einem Tinten-
fass zusammengeklebt 
hat. Jetzt steht sie im Safe. 
 
 Fotos: ProTec / Wolfgang Becker (1)

ProTec-Geschäftsführer 
Mirco Schulz baut mit 
dem 3D-Druck einen 
weiteren Geschäftszweig 
in Buxtehude auf.

digital
KONKRET

digital@business-people.de
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>> Wie oft? B&P erscheint vier Mal im Jahr

>> Wie viel? B&P hat eine Auflage von mehr als 60 000 Exemplaren

>> Warum? Weil Wirtschaftsthemen immer spannend sind

>> Welche Zielgruppe? Wirtschaftsinteressierte Leser, Unternehmer, Geschäftsleute, Investoren

Die nächste Ausgabe von Business & People erscheint am:  7. 12. 2018

Interessiert? Nehmen Sie Kontakt auf!

Kontakt: Wolfgang Becker (Objektleiter), Telefon:  0 41 81/92 89 408,  E-Mail: becker@business-people-magazin.de

Sönke Giese (Objektleiter Anzeigen), Telefon:  0 41 61/51 67 518,  E-Mail:  giese@tageblatt.de

Ihr Spezialist für die Arbeitswelt der Zukunft

Die Arbeitswelt ist mitten im Wandel. 
 Als einer der größten Personaldienstleister DIS AG

Wir freuen uns auf Sie!
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J 
ahrzehntelang hat sich die SPD auf Lan-

des- und Bundesebene an Themen wie 

Renteneinstiegsalter und Hartz IV ab-

gearbeitet sowie im zurückliegenden 

Bundestagswahlkampf versucht, mit „Sozi-

aler Gerechtigkeit“ zu punkten. Mittlerweile 

verliert die Sozialdemokratie immer stärker 

in den Umfragewerten – Zeit für einen Kurs-

wechsel. Vor diesem Hintergrund kommt 

jetzt ein innovativer Vorstoß aus Hamburg: 

Dr. Melanie Leonhard, Senatorin für Ar-

beit, Soziales, Familie und Integration, be-

schreibt im Interview mit Business & Peo-

ple ein neues Berufsmodell, bei dem eben 

nicht der Sprung ins soziale Netz, sondern 

die „zweite Chance“ gefördert wird. Kon-

kret: In einer sich verändernden Arbeitswelt 

könnten Menschen im mittleren Alter noch 

einmal einen völlig neuen Beruf ergreifen.

Die Senatorin räumt ein, dass diese Idee in 

der SPD „noch wachsen muss“. Offenbar 

haben noch nicht alle Genossen verstanden 

und akzeptiert, dass sich die Arbeitswelt ra-

sant verändert und noch längst nicht einen 

Stand erreicht hat, von dem sie annehmen 

ließe, er sei nun so etwas wie die neue Ar-

beitswelt. Sie sagt: „Menschen haben nicht 

mehr 40 Jahre denselben Beruf. Statt diese 

Vorstellung mit Zähnen und Klauen zu ver-

teidigen, sollten wir unsere Systeme auf den 

schnelleren Wandel in der Arbeitswelt ein-

stellen. Sie sollten erlauben, dass man noch  

einmal etwas ganz Neues macht. Auch wenn 

noch eine komplette neue Ausbildung erfor-

derlich ist. Das müssen wir fördern.“ Wer be-

reits eine Familie hat und etwas Neues ma-

chen möchte, stößt dabei schnell an seine 

Grenzen, denn laufende Kosten wollen be-

zahlt werden. Auch das hat die Harburgerin 

bedacht: „Wir müssen doch erkennen, dass 

jemand mit 35 oder 40 Jahren und Familie 

noch einmal ganz andere Anforderungen 

an den Lebensunterhalt hat als ein 19-Jäh-

riger, der bereits zum dritten Mal seine Aus-

bildung nicht gepackt hat.“ Mit ihrer eige-

nen Partei geht Melanie Leonhard durchaus 

deutlich ins Gericht:  „Ich halte es für falsch, 

sich ideologisch am Rentenalter oder Hartz 

IV abzuarbeiten. Wir werden uns daran ge-

wöhnen müssen, neu anzufangen. Für die 

Politik heißt das: Wir müssen die Rahmen-

strukturen dafür schaffen.“ Einen Arbeitsti-

tel hat die Idee auch schon: Arbeitslosengeld 

Q – eine familienkompatible Förderung, 

die der Qualifi zierung dienen und maßge-

schneidert für jeden sein könnte, der den 

Willen hat, sich berufl ich neu aufzustellen 

oder weiterzuentwickeln.  Seite 2
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Wie wäre es mit einem staatlich geförderten Berufswechsel?

Hamburgs Senatorin Dr. Melanie Leonhard, unter anderem zuständig für das Thema Arbeit, kämpft für das Arbeitslosengeld Q wie Qualifi zierung

Von Wolfgang Becker

HIP one: Roter Teppich

für die Wissenschaft

Der Grundstein ist gelegt: Arne Weber (von links), 

Bauunternehmer und Channel-Begründer aus Har-

burg, hat gemeinsam mit TUHH-Präsident Hendrik 

„Ed“ Brinksma, dem amtierenden Bezirksamtsleiter 

Dierk Trispel und Hamburgs Wirtschaftssenator Frank 

Horch den offi ziellen Startschuss für den Bau des 

Hamburg Innovation Ports im Harburger Binnenha-

fen abgefeuert. Der erste Abschnitt soll ab Frühjahr 

2019 rund 6000 Quadratmeter Bruttogeschossfl äche 

unter anderem für Institute der Technischen Univer-

sität Hamburg bieten. Weber rollt damit den roten 

Teppich für die Wissenschaft aus und kündigte als 

nächsten Schritt bereits den mehr als drei Mal so 

großen Bauabschnitt zwei an. Horch hob Harburgs 

Rolle im Konzert der vier derzeitigen Innovation Ports 

hervor, so werde Hamburg zur Innovations- und 

Zukunftsmetropole. Weber will binnen drei bis vier 

Jahren eine große Basis für Gründer und Startups 

schaffen, der TUHH Räume und Laboratorien bauen, 

dazu passende Unternehmen und Gastronomie 

ansiedeln. Und er plant ein Schwimmbad.   wb

Exklusiv in B&P

Die Digitalisierung erobert den Mittel-

stand. Business &  People reagiert darauf 

mit der Kampagne „digital KONKRET“. Alle 

Themen rund um das Digitale werden mit 

einem Button gekennzeichnet. Ziel: Un-

ternehmen erzählen, was Digitalisierung 

konkret bedeutet.  Start auf Seite 3

�   Zu diesem Themenkreis zählen auch 

der Hamburg Innovation Summit in Har-

burg und die Hannover-Messe, die B&P 

besucht und durch die „digitale Brille“ 

betrachtet hat.  Seiten 4+5 und 20+21
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Einfach kreativ sein
Wenn wir über Kreativität reden, dann tauchen schnell Forde-
rungen nach mehr öffentlicher Förderung, Netzwerkbildung und 
Beratung auf. Gerechtfertigt wird dies mit den hohen regional-
wirtschaftlichen Effekten der Kultur – und Kreativwirtschaft. Tat-
sächlich sind kreative Akteure wichtige Lieferanten von Inhalten 
(Content) für Innovationen. Allerdings stellt sich die Frage, ob 
eine Zusammenführung von zwölf Teilmärkten – von den dar-
stellenden Künsten über die Filmwirtschaft bis zur Software-/Ga-
mes-Industrie – unter dem Begriff „Kultur- und Kreativwirtschaft“ 
in der Sache weiterhilft oder nicht doch der Wirkung großer Zah-
len in einem Wettbewerb um knappe Ressourcen wie Aufmerk-
samkeit und Budgets geschuldet ist. 
Natürlich beeindruckt es, wenn aktuelle Daten erhebungen 
für die Metropolregion Hamburg (MRH) von 134 000 Be-
schäftigten in der Kultur- und Kreativwirtschaft ausgehen 
und die erwirtschaftete Wertschöpfung auf jährlich mindes-
tens 5,7 Milliarden Euro geschätzt wird. Nicht überraschen 
kann dagegen die Tatsache, dass die Verteilung der rund 
71 000 sozialversicherungspfl ichtigen Beschäftigungsverhältnis-
se in der Metropolregion Hamburg unterschiedlicher nicht sein 
kann. Die Freie und Hansestadt Hamburg ist mit knapp 56 000 
Beschäftigten der Hot spot. Lübeck und Lüneburg folgen mit rund 
2000 Beschäftigten auf den Plätzen zwei und drei. In einigen 
Randbereichen der MRH sind allerdings lediglich 100 bis 200 Per-
sonen pro Landkreis diesem Themenspektrum zuzuordnen. Allein 
diese Spannbreite zeigt die Herausforderung, die in der Entwick-
lung von Handlungsempfehlungen für die MRH steckt.
Aber vielleicht sind die Dinge auch einfacher als man denkt. Erst 
kürzlich hatte der Vorstandschef des Medienkonzerns Bertels-
mann, Thomas Rabe, mehr Investitionen in hochwertige Inhalte 
angekündigt und in diesem Zusammenhang faire Wettbewerbs-
bedingungen für Kreativunternehmen gefordert. In einem Dis-
kussionsbeitrag sagte er: „Trotz aller Erfolge sind wir, wie alle Kre-
ativunternehmen in Europa, im Wettbewerb mit den Tech-Platt-
formen wie Google, Apple, Facebook, Netfl ix und Amazon be-
nachteiligt.“ Grund hierfür sind unterschiedliche Regulierungen, 
die der Realität der Märkte nicht mehr entsprechen.
Dabei ist das Urheberrecht als Grundlage für Wertschöpfung in 
einer digitalen Welt von besonderer Bedeutung. Die Möglich-
keit, kreative Inhalte anderer, ohne Vergütung für die Erweiterung 
eigener Reichweiten zu nutzen, wiegt dabei schwer. In diesem 
Umfeld können anspruchsvolle Inhalte nur dann entstehen, wenn 
deren Produzenten, Autoren, Musiker und Medienunternehmen 
auch davon leben können. Dabei sind die Nutzer in der Pfl icht für 
Qualität, auch im Netz, einen Preis zu zahlen. Hier gibt es noch 
viel zu tun. Aber die positive Beschäftigungsentwicklung im Be-
reich Medien/IT insbesondere in der Region Lüneburg (von 2012 
bis 2015 immerhin ein Plus von 21,8 Prozent) zeigt, dass die Kre-
ativität trotz allem lebt. Durch neue Allianzen kann sie sicherlich 
weiter gestärkt werden. Wir arbeiten daran. 

>> Fragen an den Autor: 
enkelmann@wirtschaft.lueneburg.de

Von Jürgen Enkelmann, 
Geschäftsführer der 
Wirtschaftsfördergesell-
schaft mbH für Stadt und 
Landkreis Lüneburg

 Blick.
Lüneburg

KOLUMNE

W 
er im Außendienst arbeitet oder 
aber Mitarbeiter im Außendienst 
beschäftigt, braucht vor allem 
zweierlei: verlässliche Mobilität 

und verlässliche Kommunikation. Mit dem kos-
tenlosen Dienstleistungskonzept für Betreiber 
von Fahrzeugfl otten (Vito und Sprinter) ver-
bindet Mercedes Benz Unternehmen mit ihren 
Fahrzeugen. Und das geht so: In den Fahrzeu-
gen ist eine SIM-Karte eingebaut, über die vor-
her defi nierte Daten sowohl ans Unternehmen 
als auch an Mercedes übermittelt werden. Den-
nis Redmer, Verkäufer für Transporter bei Merce-
des Tesmer in Buxtehude: „So wissen wir bereits 
frühzeitig, dass beispielsweise die Bremsbeläge 
ausgetauscht werden müssen. Beim nächsten 
Werkstatt-Stop ist alles vorbereitet – das Fahr-
zeug steht in kürzester Zeit wieder für den Kun-
den zur Verfügung.“
Das Buxtehuder Unternehmen NDoor, ein Spe-
zialist für Industrietorsysteme, rüstet jetzt die Au-
ßendienstfl otte mit neuen Sprintern aus. Neun 
von 18 Fahrzeugen werden ausgetauscht – der 
erste Sprinter mit dem System Mercedes Pro 
Connect ist gerade ausgeliefert worden. Das 
Fahrzeug hat Vorderradantrieb, 143 PS und eine 
SIM-Karte. Redmer: „Über eine App auf dem 
Handy, dem Tablet oder dem PC kann sich der 
Kunde ins System einloggen und auf alle Fahr-
zeugdaten zugreifen – Standort, etwaige Feh-
lermeldungen, Tankinhalt, Ölstände und vieles 
mehr. Er sieht auch, ob die Türen offen oder ver-
schlossen sind und kann das Fahrzeug sogar aus 
der Ferne abschließen.“
Für die NDoor-Geschäftsführerinnen Astrid Ni-
ckels und Regina Hinrichsen ergeben sich aus 
der Datenübermittlung wesentliche Vorteile: 
„Unser Ziel ist es, einen reibungslosen und ver-
lässlichen Kundendienst zu gewährleisten, damit 
wir als Unternehmen wettbewerbsfähig bleiben. 
Wenn ein Kunde einen Servicemitarbeiter benö-
tigt, weil sich beispielsweise ein Tor nicht schlie-
ßen lässt und beschädigt wurde, dann ist schnel-

les Handeln notwendig. Jetzt können wir sofort 
sehen, welcher unserer Mitarbeiter am nächs-
ten dran ist und entsprechend disponieren. Pro 
Connect ist für uns ein großes Servicethema.“

Daten frühzeitig abgesetzt

Stichwort Service: Auch in entgegengesetz-
ter Richtung ergeben sich Vorteile, denn be-
reits 1000 Kilometer vor dem nächsten fälligen 
Service für den Sprinter setzt das System eine 
entsprechende Meldung an Tesmer ab. Dennis 
Redmer: „Also können wir den Servicetermin 
frühzeitig und außerhalb der Arbeitszeit des Au-
ßendienstes einplanen und unserem Kunden ein 
entsprechendes Angebot zukommen lassen.“
Pro Connect ist ein Ergebnis der fortschreiten-
den Digitalisierung. Moderne Fahrzeuge pro-
duzieren ohnehin jede Menge technischer Be-
triebsdaten, die bei Werkstattaufenthalten aus-
gelesen werden. Mit Pro Connect werden diese 
Daten nun frühzeitig übermittelt. Die neue Tech-
nik, die vor etwa einem Jahr von Mercedes Benz 
vorgestellt wurde, ist zukunftsweisend – kein an-
derer Hersteller biete etwas Vergleichbares, sagt 
Dennis Redmer. 
Auch für die Navigation ergeben sich neue 
Möglichkeiten: Zum einen sind die Sprinter so 
ausgestattet, dass es möglich ist, durch die per-
manente Online-Verbindung mit dem System 
zu sprechen und Informationen verbal aus dem 
Internet abzurufen. Siri und Alexa lassen grüßen. 
Zum anderen hat Mercedes Benz „what3words“ 
integriert, ein globales System zur Georeferen-

zierung von Standorten mit einer Aufl ösung 
von drei Metern. Eine englische Erfi ndung. Sie 
erlaubt die punktgenaue Beschreibung eines 
Zielortes und arbeitet genauer als GPS. Dennis 
Redmer: „Damit kann sich ein Fahrer auch auf 
einem großen Firmengelände wie beispielswei-
se bei Airbus zurechtfi nden.“

Integriertes Notrufsystem

Noch ein wichtiger Punkt: Im Falle eines Unfalls 
greift das integrierte Notrufsystem. Dennis Red-
mer: „Wenn der Crash-Sensor oder die Airbags 
auslösen, setzt das Fahrzeug automatisch einen 
Notruf ab, meldet den Standort, den Fahrzeug-
typ, die Sitzbelegung. So wissen Rettungskräfte 
bereits vorher, ob sie mit einem oder mehreren 
Verletzten rechnen müssen.“ Ein Notruf kann 
auch vom Fahrer aktiv abgesetzt werden, wenn 
er beispielsweise an einen Unfallort heranfährt 
und Hilfe holen muss. Ein roter Schalter in der 
Deckenkonsole stellt den Kontakt her. Ein Druck 
auf die Taste und es meldet sich ein Ansprech-
partner per Telefon.
Die NDoor-Geschäftsführung ist von den neuen 
technischen Möglichkeiten überzeugt. Regina 
Hinrichsen: „Pro Connect bietet uns eine gesi-
cherte Fahrzeugverfügbarkeit, einen schnelleren 
Kundenservice, schützt durch die Ortungsmög-
lichkeiten vor Diebstahl, bietet die Kommunika-
tion mit dem Fahrer, erhöht die Sicherheit bei 
Unfällen, ist mobil steuerbar und zugleich ein di-
gitales Fahrtenbuch für unsere Poolfahrzeuge.“ 
Mit Mercedes Tesmer, praktischerweise gleich 
gegenüber an der Lüneburger Schanze, hat sie 
zudem nicht nur einen Fahrzeugverkäufer, son-
dern einen umfassenden Servicepartner gefun-
den: „Wir haben unseren gesamten Fuhrpark 
ausgelagert, so können wir uns auf unser Kern-
geschäft konzentrieren: Tore verkaufen, einbau-
en und warten.“  wb

>> Web: www.mercedes-benz-hans-tesmer.de

Nummer eins ist da: NDoor-Geschäftsfüh-
rerin Astrid Nickels und Dennis Redmer, 
Nutz wagenverkäufer bei Mercedes Tesmer 
in Buxtehude, vor dem neuen Sprinter mit 
Mercedes Pro Connect. 
 Fotos: Wolfgang Becker

Dennis Redmer zeigt auf das große Display im NDoor-Sprinter, 
über das die Online-Kommunikation und die Navigation laufen.

Sim-Karte mit  143 PS
Buxtehude: Mercedes 
Tesmer stellt die NDoor-
Flotte auf das System 
Pro Connect um 
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Arbeiten Kultur
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M 
it der Gründung der Tutech vor 
25 Jahren war klar, dass sich 
Deutschlands erste universi-
tätsnahe Transfergesellschaft 

nicht nur mit der Verwertung und Vermark-
tung von wissenschaftlichen Erkenntnissen, 
sondern auch mit Unternehmensgründun-
gen, neudeutsch Startups, befassen würde. 
Die Abteilung Gründerunterstützung/Star-
tup Support war somit eine der gesetz-
ten Säulen, auf denen die Tutech und die 
Hamburg Innovation (HI) heute stehen. Die 
Anglizismen sind übrigens gewollt, denn 
Internationalität ist ein wichtiger Bestand-
teil der Tutech-Arbeit. „Mr. Startup“ unter 
dem Tutech/HI-Dach ist Nils Neumann. Der 
51-jährige Buchholzer leitet den Geschäfts-
bereich mit derzeit vier Mitarbeitern und ist 
nicht nur Ansprechpartner für Startups aus 
dem Dunstkreis der Technischen Universität 
Hamburg (TUHH), sondern auch der ande-
ren Hamburger Hochschulen, sofern diese 
keine eigenen Gründerberatungs-Einheiten 
institutionalisiert haben. Mit der geplanten 
Gründerplattform „beyourpilot – Startup 
Port Hamburg“ bauen Neumann und sein 
Team zurzeit ein von der Wirtschaftsbehörde 
gefördertes Informations- und Betreuungs-
instrument auf.
In seiner ruhigen und zugewandten Art ist 
Neumann ein Gesprächspartner, der über 
viel Erfahrung verfügt und zugleich auf un-
aufgeregte Weise eine vertrauensvolle Atmo-
sphäre schafft. „Ich kam 1998 zur Tutech 
und war damals zunächst im Bereich der 
Messebetreuung aktiv. Irgendwann fiel wohl 
auf, dass ich gut mit Menschen klarkomme. 
So kam ich zur Gründerunterstützung“, 
sagt er. Neumann hat Elektrotechnik an der 
TUHH und an der Hamburger Hochschule 
für Angewandte Wissenschaften (HAW) stu-
diert, kommt also aus dem Technologiebe-
reich. Aber: „Da wir als HI fast alle Hambur-
ger Hochschulen beim Thema Gründung 
betreuen, habe ich auch schon mal mit Kla-
vierlehrern, Dolmetschern, Personal Trainern 
und Historikern zu tun. Immer gilt: Es muss 
sich um wissensbasierte Gründer handeln.“ 

Will heißen: Der Gründung geht in der Regel 
ein Hochschulstudium voran.

Eine besondere Nähe

Die Tutech ist zwar aus der TUHH hervorge-
gangen und bis heute eine mehrheitlich der 
Universität gehörende Tochtergesellschaft, 
aber das Thema Ausgründungen wird größ-
tenteils noch im TUHH-eigenen Startup 
Dock bearbeitet, das nicht Teil der Tutech 
ist. Auch die HAW betreibt ein eigenes Grün-
derzentrum und arbeitet hier weitgehend 
autark. Neumann betont jedoch: „Gerade 
zum Startup Dock haben wir eine besondere 
Nähe, denn wir sitzen gemeinsam in einem 
Haus. Es gibt eine enge Zusammenarbeit, 
und es kommt durchaus vor, dass wir uns 
gegenseitig Beratungsfälle übertragen, weil 
es inhaltlich einfach besser passt.“
Zeitgleich betreut das Team um Nils Neu-
mann etwa 20 Gründungen. Betreuen heißt 
in diesem Fall, dass der Support über die 
üblichen Erstberatungen hinausgeht. Neu-
mann: „Davon haben wir natürlich wesent-
lich mehr.“ Manche Gründungen verlaufen 

schnell, andere brauchen eine lange Start-
bahn – zum Beispiel das Unternehmen mb + 
Partner, das unter anderem mit der Entwick-
lung des fahrwerklosen Fliegens (GroLaS) 
befasst ist und zu diesem Thema bereits seit 
2008 beraten wird (Patentfragen, EU-För-
dermittel, Industriekontakte). mb + Partner 
sitzt wie die Abteilung von Nils Neumann 
ebenfalls im Innovations- und Gründercam-
pus an der Harburger Schloßstraße – kurze 
Wege sind also in alle Richtungen garantiert.

Berühmt:  
Der Fall Skysails
Ein berühmtes Startup, das die Tutech als 
Unterstützerin auf den Weg gebracht hat, 
ist die Firma Skysails, die mit spektakulären 
Zugdrachen die Treibstoffkosten für Frachter 
senken wollte und regelmäßig für Schlag-
zeilen sorgte. Zeitweise hatte Skysails an 
die 100 Mitarbeiter und wurde in großem 
Rahmen gefördert – das patentierte System 
setzte sich für Frachtschiffe dennoch bislang 
nicht durch. Skysails hat sich in seinem An-
gebot inzwischen verstärkt der Ausstattung 
von Yachten und der Entwicklung von An-
lagen zur Stromerzeugung aus Höhenwind 
zugewandt.

Neumann: „Die Überlebensquote der in-
tensiv betreuten Startups liegt bei 70 bis 80 
Prozent.“ Im Branchenvergleich ein Spit-
zenwert. Und: „Die Gründer, mit denen wir 
zu tun haben, scheuen das Risiko nicht. Die 
sind überzeugt von ihren Ideen und haben 
auch keine Angst vor einem potenziellen 
Scheitern. Sie sind überwiegend jung und 
sehen es nicht unbedingt als Makel an, wenn 
sie ihre Gründung am Ende aufgeben müs-
sen. Im Gegenteil: Das, was sie in der Phase 
gelernt haben, können sie an unternehme-
rischer Erfahrung in die nächste Firma ein-
bringen. Wir haben selten Gründer, die aus 
der Arbeitslosigkeit kommen, sondern eher 
junge Uni-Absolventen, die hochmotiviert 
und sehr gut ausgebildet sind.“
Und noch etwas hat Neumann festgestellt: 
„Einige Gründer können sich neuerdings 
durchaus vorstellen, ein Geschäft zu starten 
und später von einem Großen aus der Bran-
che übernommen zu werden – nach dem 
Motto: Reich werden, um danach etwas 
Neues starten zu können. Die höchste Moti-
vation bleibt allerdings mit großem Abstand 
zu allen anderen Aspekten diese: die Freiheit, 
selbst zu entscheiden – mit wem ich arbeite, 
wo ich investiere, wie ich arbeite. Das be-
flügelt.“

Das Projekt „beyourpilot“

Dass Gründungen für eine Stadt wichtig 
sind, führte noch zu Zeiten von Olaf Scholz 
dazu, dass dieses Thema zur Chefsache des 
Ersten Bürgermeisters der Hansestadt Ham-
burg und zu einem Punkt im rot-grünen 
Koalitionsvertrag wurde. Ein Ergebnis ist die 
geplante Gründerplattform „beyourpilot“. 
Das Projekt wird über fünf Jahre von der 
Wirtschaftsbehörde gefördert. Projektträger 
ist die Hamburg Innovation, die für die Um-
setzung und den Betrieb dieses Angebots 
mittlerweile personell aufrüstet. Die Platt-
form soll das zentrale Portal für Gründer, 
insbesondere auch Gründungsinteressierte, 
werden. Projektleiter Philipp Walter geht 
davon aus, dass „beyourpilot“ zum Jahres-
ende online geht. Hier entsteht das zentrale 
Schaufenster der Gründerstadt Hamburg.
Zum Start konzentriert sich das Gründer-
portal auf vier wissensbasierte Partnerorga-
nisationen: die TUHH, die Uni Hamburg, die 
HAW Hamburg und das Deutsche Elektro-
nensynchrotron DESY. Neumann: „Schon in 
der Entwicklungsphase von ‚beyourpilot‘ be-
ziehen wir die anderen Unis und Organisa-
tionen in der Metropolregion Hamburg mit 
ein, um diese nach dem erfolgreichen Start 
als Partner zu beteiligen. Ziel ist es, Grün-
dern in Hamburg die bestmögliche Betreu-
ung zu bieten.“ Mittlerweile haben bereits 
Hochschulen aus der Hamburger Nachbar-
schaft Interesse signalisiert. Neumann be-
stätigt damit eine positive Entwicklung in-
nerhalb der Universitätsszene. Nachdem 
jahrzehntelang ein harter Konkurrenzkampf 
um Bewerber, Professoren und Fördermit-
tel stattgefunden hat und jede Uni für sich 
kämpfte, gibt es erste kooperative Signale, 
die auf eine interuniversitäre Kooperations-
bereitschaft schließen lassen. Neumann: 
„Die Gründerunterstützung verstehen die 
beteiligten Partner immer mehr als Team-
work.“  wb

>> Web: https://tutech.de/ 
 gruenderunterstuetzung/

Tutech Startup Support: Andrea Otto (von 
links stehend) und Philipp Walter (beyour-
pilot). Sitzend: Nils Neumann, Sebastian 
Bartosch, Thomas Sperling, Charles Sinn 
(beyourpilot). Liegend: Galgohündin Leni.  
 
 Foto: Tutech / Jochen Kilian

Im Gespräch mit B&P: Nils  
Neumann (links) und Philipp Walter. 
 Foto: Wolfgang Becker

Von der Freiheit, selbst zu entscheiden
Folge 5:  „Mr. Startup“ Nils Neumann leitet die Abteilung Gründerunterstützung bei der Tutech Innovation/Hamburg Innovation

25 Jahre Tutech 

Die im Harburger Binnenhafen ansässige Tutech In-

novation GmbH wurde vor 25 Jahren, am 7. Oktober 

1992, unter dem Namen TUHH-Technologie GmbH als 

hundertprozentige Tochter der Technischen Universität 

Hamburg (TUHH) notariell beurkundet. Deutschlands 

erste privatwirtschaftliche Technologietransfergesell-

schaft. Seitdem sind nach diesem Vorbild an vielen 

Hochschulen ähnliche Gesellschaften gegründet wor-

den. Im Jubiläumsjahr wird Tutech im Rahmen einer 

Artikelserie in Business & People über die Aktivitäten 

aus 25 Jahren und die Zukunftsper spektiven berichten.

Unter dem Namen GroLaS entwickelt das Unternehmen mb + Partner unter 
dem Tutech-Dach das fahrwerklose Fliegen – eine spektakuläre Zukunftstech-
nologie, die beispielsweise auch für das unbemannte Fliegen (Starts und 
Landungen von Drohnen) sehr interessant ist.  Grafik: mb + Partner
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WWW.NC-PROTEC.DE

ProTec GmbH | NC-Programmierservice
Lüneburger Schanze 18
21614 Buxtehude (Deutschland)

Geschäftsführer: Mirco Schulz
Telefon: 04161 / 5026-0
Telefax: 04161 / 81942

E-Mail: mirco.schulz@nc-protec.de
Web: www.nc-protec.de

NC- PROGRAMMIERUNG
GESTEUERTE REALISIERUNG

Die  trügerische  Sicherheit 

der vollen Auftragsbücher
B&P-GESPRÄCH Unternehmensberaterin Elke Riechert über Personalentwicklung und Zeitgeist

W 
as tun, wenn eine zehn Meter 
hohe Welle auf den Strand zurast? 
Vielleicht das: Einbuddeln, Luft 
anhalten und hoffen, dass alles 

gut geht. Nach diesem Prinzip reagieren nach 
wie vor viele kleine und mittlere Unternehmen, 
die zwar wissen, dass mit der Digitalisierung eine 
wirklich fette Welle heranrauscht, die aber zu-
gleich hoffen, dass sie unbeschadet überstehen, 
was in manchen Branchen bereits zu einem radi-
kalen Wandel mit Zerstörung der bislang sicher 
geglaubten Strukturen geführt hat (Disruption). 
Das ist die Erfahrung von Elke Riechert, Unterneh-
mensberaterin aus Buchholz mit dem Schwer-
punkt Personalentwicklung. Zu dem radikalen 
Wandel zählt auch der Fachkräftemangel, denn 
er stellt die Unternehmen vor eine weitere un-
gewohnte Herausforderung: Die Umkehrung der 
Rollen von Bewerbern und Personalsuchenden. 
Für Elke Riechert ist der Fall klar: „Wir brauchen 
eine neue Kultur in den Firmen. Das gilt insbe-
sondere für kleine und mittlere Unternehmen.“

Stichwort Digitalisierung

Die großen Player in der Wirtschaft haben die 
Zeichen der Zeit längst erkannt. Ein Beispiel: Die 
etwa 150 bundesweit tätigen Servicekräfte eines 
bekannten deutschen Elektrokonzerns arbeiten 
von zu Hause aus. Ihre Aufträge für den nächsten 
Tag gehen pünktlich auf dem Tablet oder dem 
Smartphone ein. Nachts kommt ein Kurier vorbei 
und bestückt den Werkstattwagen mit allen nö-
tigen Bauteilen, die der noch schlafende Kollege 
am nächsten Morgen parat haben muss. Kurz: 
Der Kundendienst bleibt im Großunternehmen – 
der Elektriker von nebenan geht leer aus.
Elke Riechert: „In vielen kleinen und mittleren 
Betrieben fehlt meines Erachtens völlig das Be-
wusstsein für die Entwicklung, in der wir derzeit 
stecken. Da wiegen die vollen Auftragsbücher in 
Sicherheit. Doch das ist trügerisch. Statt sich mit 
den künftigen Entwicklungen auseinanderzuset-

zen, gehen die Unternehmer im Tagesgeschäft 
unter und haben schlicht keine Zeit für visionä-
re Gedanken.“ Sie hilft dabei, diese Blockade zu 
überwinden – staatlich attraktiv gefördert mit 
mehreren Programmen des Bundes und der EU.

Stichwort Fachkräftemangel

Nicht nur die Digitalisierung lässt neue Führungs-
strukturen und Kommunikationswege in Unter-
nehmen entstehen, auch der Zeitgeist spielt eine 
große Rolle: Wer sich heute bewirbt, ist in der 
Regel willkommen, denn er wird gebraucht. Ge-
rade die heranwachsende Generation von Arbeit-
nehmern weiß das sehr gut – hier geht es nicht 
mehr nur um gute Bezahlung und einen sicheren 
Job, sondern um atmosphärische Themen. Wie 
ist der Umgangston im Unternehmen? Werde ich 
als Mitarbeiter gesehen und ernstgenommen? In-
teressiert mich, was ich tun soll? Werde ich ge-
fördert? Wie sind die Arbeitszeiten? Wie fl exibel 
ist das Unternehmen beispielsweise wenn Fami-
lienplanung ansteht? Die sogenannten weichen 
Faktoren sind vielfach wichtiger als ein hohes Ein-
stiegsgehalt plus Dienstwagen.
Elke Riechert: „Vor allem in inhabergeführten Un-
ternehmen kann das zum Problem werden. Per-
sonalentwicklung ist keine Einbahnstraße – beide 
Seiten müssen aufeinander zugehen. Das heißt 
für den Chef, sich vielleicht auch mal zurückzu-
nehmen. Eine gute Einarbeitung von neuen Mit-
arbeitern ist ein Muss. Sie wollen dazugehören, 
mitreden, Teil des Ganzen sein. Das schafft Mo-
tivation, Verantwortungsbereitschaft und Ent-
scheidungsfähigkeit.“ Ein weiterer Punkt: „Guter 
Umgang ist auch angesagt, wenn Mitarbeiter 
kündigen. Ein Austrittsinterview sollte unbedingt 
geführt werden, denn es gibt Aufschluss darüber, 
wo im Unternehmen die atmosphärischen und 
vielleicht auch fachlichen Baustellen zu fi nden 
sind. Und: Selbst im Falle einer Trennung geht es 
immer noch ums Image, denn der Ex-Mitarbeiter 
ist zugleich Multiplikator. Wer ruppig behandelt 

wird, erzählt es anderen; wer als Person wertge-
schätzt ist, auch. Es ist heute unbedingt wichtig, 
den Menschen wahrzunehmen und ihn nicht auf 
eine Mail-Account zu reduzieren, den man mit 
Anweisungen füttert.“

Stichwort Beratung

Elke Riechert hat zahlreiche kleine und mittlere 
Unternehmen im Rahmen des Förderprogramms 
„unternehmensWert: Mensch“ beraten, das nach 
derzeitigem Stand im Sommer 2020 auslaufen 
wird. Wer noch einsteigen will, um das Thema 
Personal anzugehen, sollte sich also zügig darum 
bemühen.

n „unternehmensWert: Mensch“: strate-
gische Personalführung, Kommunikation, 
Organisation, Werte und Leitbild, Teambuil-
ding. Maximal neun Monate. Fördersumme: 
bis zu 10 000 Euro, von denen das Unter-
nehmen 2000 Euro beziehungsweise 5000 
Euro als Eigenanteil einbringen muss. Im 
Gegenzug gibt es bis zu zehn Tage Bera-
tungsleistung.

n „unternehmensWert: Mensch plus“: Per-
sonalentwicklung mit dem Thema Digitali-
sierung. Fördersumme: bis zu 12 000 Euro 
(Eigenanteil 2400 Euro). Es stehen zwölf 
Beratungstage zur Verfügung.

Für beide Programme ist Elke Riechert zertifi ziert. 
Die Programme lassen sich sogar hintereinander 
schalten, sodass einem Unternehmen im besten 
Fall für 4400 Euro 22 Beratungstage zur Verfü-
gung stehen – so viel kostet beispielsweise auch 
in etwa eine Stellenanzeige in einer überregiona-
len Tageszeitung.
Der Vollständigkeit halber: Wer eine digitale Stra-
tegie technisch umsetzen möchte, kann das För-
derprogramm „Go digital“ in Anspruch nehmen. 
Auch hier sind zertifi zierte Berater am Start.  wb

>> Web: www.elke-riechert.de

Wieder in die 
Hände spucken!

KOLUMNE

Von Martin Mahn, 
Geschäftsführer Tutech Innova-
tion und Hamburg Innovation

MAHNS
MEINUNG

Wie war das nochmal? Was hat uns einst ausgezeichnet? Und 
für mehrere Wirtschaftswunder gesorgt? Worum wurden wir 
jahrzehntelang oft beneidet? Mist, ich komm nicht mehr 
drauf. Ach doch! Ja! Jetzt weiß ich’s wieder: Eine ausgezeich-
nete, moderne Infrastruktur, exzellent ausgebildete Fachkräfte 
(Top-Artikel: der deutsche Ingenieur) und – die Fähigkeit zu 
ackern, zu malochen, zu klotzen. Kommt Ihnen nicht mehr 
bekannt vor? Mir auch nicht mehr. Leider.
Was zeichnet unser Land und seine Bewohner heute stattdes-
sen aus? Auch wenn die Wirtschaft so brummt wie schon lange 
nicht mehr – wir leben auf Verschleiß. Die physische Infrastruk-
tur ist kaputt – Straßen, Brücken, Tunnel, öffentliche Gebäude 
sind marode – und unser einst so glänzendes Handwerk hat 
Nachwuchsprobleme. Digital sind wir im Vergleich zu ande-
ren Ländern in der tiefsten Steinzeit, an zuverlässiges Breit-
bandinternet für alle ist in den nächsten zehn Jahren nicht zu 
denken. Insbesondere in den digitalen Industrien haben deut-
sche Unternehmen längst den Anschluss verpasst (in anderen 
Bereichen wie zum Beispiel der Finanzwelt übrigens auch). 
Fachkräftemangel in allen Branchen. Und keine Aussicht auf 
kurzfristige Besserung. Denn die seit vielen Jahren chronisch 
unterfi nanzierten Bildungseinrichtungen können den Bedarf 
schon jetzt weder quantitativ noch qualitativ decken. Uns geht 
es offenbar so gut, dass wir vergessen haben, wie richtig ar-
beiten geht.

Zeichen von Dekadenz

Mal richtig reinhauen? Nö. Lieber Work-Life-Balance, Feng 
Shui im Büro und customized Müsli. Das sind Zeichen von De-
kadenz. Und das hört sich nicht wirklich danach an, als seien 
die Weichen Richtung Innovation und nachhaltige Zukunft 
gestellt. 
Wir müssen dringend gegensteuern. Rasch und kräftig. Die von 
unserer neuen Forschungsministerin vorgeschlagene „Bun-
desagentur für Sprunginnovationen“ ist da aber eher wenig 
hilfreich. Seit wann lässt sich Innovation verordnen? Hä? Der 
richtige Weg führt über Investitionen. Massivste Investitionen. 
Über lange Zeit. In Bildung auf allen Ebenen – Schule, Ausbil-
dung, Hochschule, Job. In Forschung und Entwicklung – vor 
allem zu Zukunftstechnologien wie Künstliche Intelligenz, Big 
Data, additive Fertigung, alternative Kraftstoffe und Materia-
lien, Energiespeicher und so weiter. Und in den Ausbau und 
Erhalt unserer physischen und digitalen Infrastruktur.
Wir brauchen Investitionen im Schulterschluss von Staat, Wirt-
schaft und Gesellschaft. Investitionen in unsere Demokratie. 
Unser Staat sollte Vorbild sein, Anreize setzen, Rahmenbedin-
gungen schaffen, die als der zukünftige Nährboden innovati-
ver Entwicklungen dient. Wir alle müssen wieder mehr zusam-
menstehen, in die Hände spucken und anpacken – auch wenn 
es einige Jahre dauern wird, bis sich ein Ergebnis zeigt.

>> Fragen an den Autor? mahn@tutech.de

Das sind ihre 
Themen: Die 
Buchholzer Unter-
nehmensberaterin 
Elke Riechert zeigt 
eine Grafi k, die das 
Spezialgebiet der 
Personalexpertin 
wiedergibt. 
 
 Foto: Wolfgang Becker

Wer Elke Riechert ken-

nenlernen möchte, hat 

dazu unter anderem 

am 19. November in 

Harburg Gelegenheit. 

Im Hotel Lindtner fi ndet 

der Wirtschaftstreff 

„Wir im Süden“ statt, zu 

dem sich Unternehmen 

noch anmelden können 

(siehe Seite 22)
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Fördern leicht gemacht
Das Stiftungsmanagement  im Private Banking der 
Sparkasse Harburg-Buxtehude

S 
tiftungen nehmen in der Gesellschaft einen wichtigen 
und unverzichtbaren Platz ein. Sie bieten eine gute Chan-
ce, sich sozial zu engagieren. Mit ihrer Hilfe gelingt es, 
gesellschaftliche Herausforderungen zu meistern, sozi-

ale Ungleichgewichte auszugleichen oder Denkprozesse anzu-
stoßen. Ob Kunst und Kultur, Sport, Bildung oder Wissenschaft 
und Forschung, eine Förderung ist in jedem Bereich möglich und 
kommt vor Ort an. Immer mehr Menschen möchten sich indi-
viduell und nachhaltig für das Gemeinwohl engagieren. Dies ist 
mit der Gründung einer Stiftung möglich. In deren Rahmen ist 
das Vermögen im Sinne des Stifters bereits zu Lebzeiten gesi-
chert. 
Auch die Sparkasse Harburg-Buxtehude setzt sich mit eigenen 
Stiftungen und durch die Betreuung von Kundenstiftungen für 
die Region ein. „Im  Private Banking lassen wir Sie mit der Frage 
‚Wie gründe ich eine Stiftung?‘ nicht allein“,  erläutert Antonio do 
Carmo, Leiter des Private Banking der Sparkasse Harburg-Buxte-
hude. „Ganz gleich in welchem Umfang sich Menschen für die 
Gesellschaft einsetzen möchten: Unter dem Dach der ‚Stiftung 
für Stifter‘ können sie sich entsprechend ihren Möglichkeiten in 
den von ihnen ausgewählten Projekten für die Menschen in der 
Region einsetzen. Als qualifizierte Ansprechpartner koordinieren 
wir vertrauensvoll die Gespräche mit allen Beteiligten, behalten  
die steuerlichen und rechtlichen Aspekte im Blick. Unser Ziel ist 
es, Menschen die Gründung einer Stiftung leicht zu machen.“
 „Fördern Sie nachhaltig, was Ihnen persönlich wichtig ist. Wir be-
treuen die Projekte in Ihrer Region  und begleiten Sie mit unserer 
Kompetenz und Erfahrung im Stiftungsmanagement seit vielen 
Jahren“, appelliert Antonio do Carmo an potenzielle Stifter.  „Wir 
sind dabei, wenn Sie Ihre ersten Schritte als Stifter gehen, haben 
stets ein Auge auf die Entwicklung Ihres Stiftungskapitals und der 
langfristig erfolgreichen Erfüllung Ihres Stiftungszwecks.“       
Wie funktioniert eine Stiftung?
Ab einem Volumen von 25 000 Euro kann eine Zustiftung in 
einen eigenen Stiftungsfonds mit individuellem Namen fließen. 
Bis zu zwei Verwendungszwecke  können durch den Stifter fest-
gelegt werden. Ab einer Zustiftung von 100 000 Euro kann eine 
Treuhandstiftung mit individuellem Namen unter dem Dach der 
Stiftung für Stifter errichtet werden. Der Stifter kann dann bis zu 
fünf Verwendungszwecke für die Zinserträge bestimmen. 

Kontakt: 0 40/766 91-48 00, Mail: privatebanking@spkhb.de

Antonio do Carmo, Leiter des Private Banking der 
Sparkasse Harburg-Buxtehude: „Beratung und Betreuung 
erfolgen in fünf Bereichen: Generationenmanagement, 
Immobilienmanagement, Risikovorsorge, Altersvorsorge 
und Vermögensanlage. Gerade das Generationenma-
nagement gewinnt immer mehr an Bedeutung. Deshalb 
haben wir  zwei zertifizierte Estate Planner in unser 
16-köpfiges Team aus Beratern, Analysten, Vorsorge- und 
Vermögensmanagern sowie Assistentinnen aufgenom-
men. Ihre Aufgabe ist es, die betroffenen Privatkunden 
und auch Unternehmer speziell in der Nachfolgeplanung 
zu begleiten. Den meisten Familien fällt es schwer, sich 
offen und vor allem rechtzeitig mit dieser Thematik zu 
beschäftigen. Zentrale Aufgabe im Generationenma-
nagement ist es, das erarbeitete und bewahrte Vermögen 
nachhaltig für die Kinder und Enkelkinder zu sichern. Es 
geht darum, Werte zu erhalten und weiterzugeben. Im 
Private Banking begleiten wir unsere Kunden auch in sen-
siblen Themen. Erbschaften und Schenkungen können sie 
mit uns gemeinsam nach familieninternen Überlegungen 
und fairen Abwägungen aktiv und rechtzeitig planen.“

Zehn Jahre alt und immer in Bewegung . . .
INTERVIEW Handwerkskammer-Präsident Josef Katzer und Geschäftsbereichsleiterin  
Bärbel Wenckstern über das Kompetenzzentrum des Handwerks 

D 
er Harburger Elbcampus, das Kompe-
tenzzentrum der Handwerkskammer 
Hamburg, war gerade ein halbes Jahr 
lang eröffnet, als Josef Katzer das Prä-

sidentenamt von seinem Vorgänger Peter Becker 
übernahm. Als Vorstandsmitglied hatte er das Pro-
jekt jedoch schon von Anfang an begleitet. Jetzt ist 
der Elbcampus zehn Jahre alt und längst zu einer 
Institution des Handwerks in der Metropolregion 
geworden, die über die Grenzen der Hansestadt 
hinaus Anziehungskraft entwickelt – zum Beispiel 
bei der Meisterausbildung. Mit Handwerkskam-
mer-Präsident Josef Katzer und der neuen Ge-
schäftsbereichsleiterin Bärbel Wenckstern sprach 
B&P-Redakteur Wolfgang Becker.

Wenn Sie die zehn Jahre zurückblicken: Was 
war die größte Herausforderung bei der Reali-
sierung des Projekts Elbcampus?
Katzer: Der Bau an sich. Wir hatten uns damals 
dazu entschlossen, mittelstandsfreundlich auszu-
schreiben, also nicht einen Generalunternehmer 
zu beauftragen. Darin lag ein Risiko, dass wir in der 
Höhe nicht richtig eingeschätzt haben. Es ist uns 
zwar gelungen, den Mittelstand zu beschäftigen, 
aber wir hatten es dann zum Beispiel mit Konkur-
sen von beauftragten Unternehmen zu tun. Damit 
entstanden Bauverzögerungen, die wir irgendwie 
regeln mussten. Wir machten auch den Fehler, 
den Architekten mit der Bauausführung zu beauf-
tragen. Das sollte man besser trennen. Das haben 
wir gelernt. Wir mussten auch Abstriche machen, 
weil die Baukosten aus dem Ruder liefen – und wir 
wollten auf keinen Fall mehr Geld ausgeben als 
veranschlagt. Auch das haben wir geschafft.

Das heißt: Die Handwerkskammer musste Lehr-
geld bezahlen?
Ja, wir haben Lehrgeld bezahlt. Ganz sicher. Aber 
das hält sich im Rahmen. So ein Projekt macht 
man ja auch nicht alle Tage. Ein Plan war auch, 
das Handwerk modern darzustellen. Das führte zu 
heftigen Diskussionen im Vorstand. Nennt man 
die Einrichtung nun wieder Institut? Oder Gewer-
beförderanstalt? Es war ein harter Kampf, den Be-
griff Campus unterzubringen, um Atmosphäre zu 
schaffen. Microsoft hatte damals gerade das Ler-
nen und Arbeiten revolutioniert. Wir wollten ja 
genau das erreichen. Und das sollte sich im Namen 
wiederfinden.

Sind die anfänglichen inhaltlichen Pläne eins zu 
eins umgesetzt worden? Oder sind mittlerweile 
Themen aufgekommen, die man so noch gar 
nicht sehen konnte?
Damals haben wir tatsächlich eins zu eins unsere 
Pläne umgesetzt, und das war auch richtig so. Aber 
im Laufe der zehn Jahre hat sich ganz vieles ge-
wandelt. Wir haben heute neue Lehrgänge hinzu-
bekommen, zum Beispiel die Industriemeister oder 
auch weitere kaufmännische Lehrgänge. Auch der 
gesamte 3D-Druck, Virtuelles Schweißen, neue 

Schweißlehrgänge – es ist viel hinzugekommen. 
Wir sind in einem dauernden Modernisierungs- 
und Anpassungsprozess. Wir haben ein ande-
res Controlling, einen anderen Verkauf unserer 
Produkte. Heute haben wir eine kaufmännische 
Buchhaltung anstelle der Kameralistik. Ich denke, 
die größte Aufgabe bestand darin, in der ganzen 
Kammer und eben auch im Elbcampus ein Kosten-
bewusstsein zu schaffen.

Wie weit strahlt der Elbcampus über die Stadt-
grenzen hinaus? Und mit Blick auf die benach-
barten Kammern: Darf er das überhaupt?
Ja, das darf er. Ein Stück weit war das auch so ge-
wollt. Ich denke, auch das Handwerk in Lübeck 
und Lüneburg partizipiert von dem Ruf des moder-
nen Handwerks, das wir hier mit dieser höchstmo-
derne Lehrstätte darstellen. Und eine großzügige 
Ausstattung der Räume ebenfalls. Es gelingt uns 
mehr und mehr, diese Großzügigkeit auch noch 
stärker zu nutzen. Heute können wir mit Stolz auf 
den Elbcampus schauen. Ich denke, das gilt für die 
ganze Metropolregion.

War der Standort Harburg damals richtig ge-
wählt? Es gab ja durchaus Diskussionen . . .
Rein wirtschaftlich betrachtet, hätten wir vermut-
lich leichter den Zugang zu Studenten und ange-
henden Meistern, wenn wir auf der anderen Seite 

der Elbe wären – man braucht zwar nur dreizehn 
Minuten mit der S-Bahn vom Hauptbahnhof oder 
zwölf Minuten mit dem Auto aus der City, wenn 
alles frei ist, aber in den Köpfen der Menschen ist 
Harburg witzigerweise immer noch weit. Den-
noch: Wir würden diesen Standort wieder so wäh-
len. Die Lage ist gut, die Verkehrsverbindungen 
sind perfekt Und der Standort ist wichtig für das 
Zusammenwachsen des Handwerks in der Metro-
pole.

Rechnet sich der Elbcampus eigentlich für sich 
betrachtet?
Nicht ganz, aber ein bisschen zuzahlen darf das 
Handwerk auch. Unser Ziel ist es schon, dass sich 
der Elbcampus wirtschaftlich weiterentwickelt und 
nach unseren Planungen, sind wir auch auf einem 
guten Weg. Kein Thema, das uns Kopfschmerzen 
bereitet.

Welche Rolle spielt der Elbcampus in der Bezie-
hung zu den Innungen?
Er hat wesentlich dazu beigetragen, dass sich die 
damals manchmal schwierigen Verhältnisse zwi-
schen Kammer und Innungen deutlich verbessert 
haben. Heute arbeiten wir auf vielen Felder eng 
und gut zusammen, bieten sogar gemeinsame 
Lehrgänge an und sind im stetigen Austausch. 
Dass uns das gelungen ist, darauf bin ich auch ein 
bisschen stolz.

Wenn wir jetzt einmal in die Zukunft schauen – 
welche Pläne haben Sie, Frau Wenckstern, das 
Haus weiter mit Leben zu füllen?
Wenckstern: Der Elbcampus hat in den zurück-
liegenden Jahren den Dienstleistungsgedanken 
weiterentwickelt. Wir schauen heute mehr denn je 
aus der Sicht des Kunden auf unser Angebot. Was 
braucht das Handwerk, um sich und seine Mitar-
beiter weiterzuentwickeln und welche Produkte 
müssen wir dafür vorhalten. Wir haben eine eige-
ne Vertriebsmannschaft und eine Marketingabtei-
lung, die auch durchaus auf das Klientel im Um-
land schaut. Das läuft sehr erfolgreich, denn wir 
haben viele Teilnehmer, die auch aus dem Umland 
zu uns kommen. Wir sind eng am Markt, haben 
Kontakt zu den Betrieben. Wir werden, neben der 
Produktneuentwicklung, noch weiter in die Modu-
larisierung unserer Angebote einsteigen. In Zeiten 
der Vollbeschäftigung brauchen die Betriebe ihre 
Mitarbeiter, zugleich aber auch gezielte Qualifi-
zierung. Das können zum Beispiel Teilthemen aus 
länger angelegten Lehrgängen sein. Wir wollen 
diese Teilthemen herausschneiden und anbieten 
– über die Zeit kann der Teilnehmer dann weite-
re Segmente belegen. Das Vorhaben ist extrem 
aufwändig zu organisieren, denn es greift in die 
Lehrstrukturen ein. Jedes Modul muss ja für sich 
funktionieren. Unser Ziel ist es aber, den Betrie-
ben Mehrwert zu bieten. Zudem bauen wir unsere 
Management-Akademie und das Thema Digitali-
sierung aus.

Nach fast zwei Amtsperioden geht 
die Präsidentschaft von Josef Katzer 
so langsam dem Ende entgegen. 
Während der vergangenen zehn Jah-
re hat er den Elbcampus in Harburg 
eng begleitet. Mit Bärbel Wenckstern 
ist nun eine neue Geschäftsbereichs-
leiterin angetreten, die Angebote 
des Bildungszentrums noch stärker 
auf die Bedürfnisse der Betriebe 
zuzuschneiden.  Foto: Wolfgang Becker

Der Elbcampus in Harburg 
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Junge Sterne Transporter. So Mercedes wie am ersten Tag.

Volle Ladung Leistung: die Qualitätsver- 
sprechen für Junge Sterne Transporter.

24 Monate Fahrzeuggarantie* HU-Siegel jünger als 3 Monate 

12 Monate Mobilitätsgarantie*
Wartungsfreiheit für 6 Monate  

(bis 7.500 km) 

Garantierte Kilometerlaufleistung 10 Tage Umtauschrecht

Attraktive Finanzierungs-, Leasing-  

und Versicherungsangebote

Probefahrt meist innerhalb von

24 Stunden möglich

Inzahlungnahme 

Ihres Fahrzeugs möglich

*Die Garantiebedingungen finden Sie unter www.junge-sterne-transporter.de

Annäherung an ein kryptisches Thema
6. Hamburger Hamburger Wirtschaftsdialog: NIT lädt zur Blockchain-Debatte 

E 
s geht um die verlässliche und ver-
trauensvolle Freiheit von Transaktio-
nen im Internet und das Thema Si-
cherheit: „Blockchain – Technologien 

als Basis für gesellschaftliche Innovation“ 
lautete das Thema, zu dem das in Harburg 
ansässige Northern Institute of Technologie 
Management (NIT) eingeladen hatte. In den 
Räumen von NXP Semiconductors an der 
Troplowitzstraße im Hamburger Stadtteil 
Hoheluft trafen sich Experten und Einstei-
ger zum 6. Hamburger Wirtschaftsdialog, 
um sich mit einem Thema zu befassen, das 
gelegentlich auf die Kryptowährung Bitcoin 
reduziert wird. In Wahrheit geht es um eine 
Technologie der Datensatzverkettung, die 
Manipulation ausschließen und folglich für 
Transparenz und Sicherheit sorgen soll – das 
ist auch für industrielle und kaufmännische 
Prozesse interessant.
Laut NIT-Geschäftsführerin Verena Fritzsche 

begleitet der Wirtschaftsdialog als Veranstal-
tungsformat den umfassenden Kulturwan-
del und beleuchtet die verschiedenen Facet-
ten der Digitalisierung. Sie führte durch den 
Abend und brachte die Diskussion in Gang. 
Ein Impulsreferat steuerte Christopher Nigi-
scher von der Consider IT GmbH bei, der als 
externer Berater bei NXP tätig ist. Weitere 
Experten: Dr. Johannes Hinckeldeyn, Ober-
ingenieur am TUHH-Institut für Technische 
Logistik, Gründer Florian Fiedler und der 
Bürgerschaftsabgeordnete Carsten Ovens, 
Fachsprecher für Wissenschaft und Digitale 
Wirtschaft.
Nigischer holte in seinem Eingangsreferat 
weit aus und berichtete von Satoshi Naka-
moto, dem Begründer der Bitcoins und 
damit der ersten Blockchain-Anwendung. 
Sein Ziel: Sichere Geldtransfers von Sender 
zu Empfänger. Das Kuriose: Satoshi Naka-
moto ist ein Pseudonym. Bis heute weiß 

niemand, wer eigentlich dahinter steckt. 
Nigischer: „Das Blockchain-Thema kam mit 
den Kryptowährungen auf, aber es geht weit 
darüber hinaus. Ziel ist die weltweite direk-
te Kommunikation im Internet – ohne zwi-
schengeschaltete Mittelsmänner. Dazu ist 
ein erhöhtes Maß an Sicherheit notwendig.“ 
Kurz: Blockchain-Technologie dürfte damit 
ein Frontalangriff auf Banken und Kommu-
nikationsplattformen sein.

Die Airbus-Pläne

Ein Beispiel aus der Industrie: Im Zuge der 
3D-Druck-Technologie gibt es bei Airbus 
konkrete Überlegungen, Flugzeug-Ersatztei-
le künftig in einem weltweiten Servicenetz 
ausdrucken zu lassen – vorgestellt bereits vor 
drei Jahren beim ersten Hamburg Innovati-
on Summit. Doch wie ließe sich das sicher 
bewerkstelligen? Dazu ist Nigischer an dem 

Projekt SAMPL beteiligt – Secure Additive 
Manufacturing Plattform. Es geht um die 
Schaffung einer sicheren Datentransaktions-
plattform für die weltweite Abwicklung und 
Steuerung digitaler Druckaufträge. Ein Fall 
für die Blockchain-Technologie. Nigischer: 
„Wir wollen kein Daten-Orakel, sondern 
wir brauchen eine vertrauenswürdige Basis 
für den Datenaustausch.“ Er rechnet damit, 
dass die Blockchain binnen zehn Jahren eine 
etablierte Technologie und Grundlage des 
„Internet of trust“ ist. 
Dr. Johannes Hinckeldeyn sieht die Block-
chain als logistischen Ansatz und sprach 
sich für die Bildung eines Netzwerkes mit 
verschiedenen Playern aus. Als größte He-
rausforderung sieht er dabei die Symbiose 
von physikalischer und digitaler Welt. Cars-
ten Ovens will Hamburg als Heimathafen für 
Innovationen etablieren – auch im digitalen 
Zeitalter soll die Stadt weiterhin das „Tor zur 

Welt“ sein. Er ist der Meinung, dass von po-
litischer Seite eine Plattform geschaffen wer-
den muss, um Expertenwissen zusammen-
zubringen und Innovationen voranzutrei-
ben. Gründer Florian Fiedler geht davon aus, 
dass sich binnen fünf Jahren aus technischer 
Sicht noch nicht so viel tun wird, wie heute 
vermutet, jedoch werden seiner Ansicht ei-
nige rechtliche Fragestellungen gelöst sein. 
Jedoch erwartet er, dass die Blockchain in 
zehn Jahren komplexe Industrieprozessen 
effi zienter macht und vor allem im Hinter-
grund laufen wird.  wb/sj

n Der nächste Hamburger Wirtschafts-
dialog ist für den 5. November 2018 
ab 18 Uhr bei der Hamburger Schot-
stek Stiftung geplant. Das Thema wird 
rechtzeitig auf der Homepage bekannt-
gegeben.

>> Web: www.nithh.de

Endlich ein Twen 
B&P VOR ORT Das NIT Northern Institute of Technology Management 
feiert 20. Geburtstag 

B 
e the Change“ – unter diesem Leitspruch lernen 
am NIT Northern Institute of Technology Ma-
nagement hervorragende Ingenieure aus aller 
Welt, Managementaufgaben verantwortungsvoll 

und nachhaltig zu übernehmen. Jetzt ist das auf dem 
Campus der Technischen Universität Hamburg (TUHH) 
angesiedelte Institut 20 Jahre alt geworden. 
Mit Ansprachen, einer Podiumsrunde, der Ankündigung 
eines Preises, einer feierlichen Enthüllung und einer Ver-
einsgründung wurde der „runde Geburtstag“ begangen. 
Auf den Festakt zu Beginn folgten Vorträge über Digita-
lisierung und Vorstellung von Start-ups. Speisen aus aller 
Welt und Live-Musik rundeten die fröhliche Feier für Stu-
denten, Alumni, Professoren, Dozenten, Paten, Mitarbei-
ter, Partner aus Wirtschaft, Wissenschaft und Politik ab. 
Die Gründung des NIT im Jahr 1998 sei „geradezu hell-
sehend“ gewesen, lobte TUHH-Präsident Prof. Dr. Ed 
Brinksma in seiner Eröffnungsrede. Die Technische Uni-
versität Hamburg sei „dankbar und glücklich“, das NIT 
in „disruptiven Zeiten“ an ihrer Seite zu wissen. „Das NIT 

kann man nicht beschreiben, man muss es erleben. Die-
ser Mix aus ausländischen und deutschen Studenten ist 
einzigartig“,  schwärmte Prof. Dr. h.c. Thomas J.C. Mat-
zen, langjähriger Unterstützer und Dozent des NIT. Wie 
sehr die Zuneigung des Professors erwidert wird, mach-
te während des Festakts die feierliche Enthüllung seines 
Namenszugs über der Eingangstür zum Foyer deutlich. 
Das lichtdurchfl utete Zentrum des NIT-Gebäudes ist nun-
mehr nach Matzen benannt.  
Ein weiterer gefühlvoller Augenblick für viele NIT-Wegge-
fährten war der Auftritt von  Dr. Ole Trinks, dem Sohn des 
im vergangenen Jahr verstorbenen NIT-Gründers. Künf-
tig werde alljährlich der Professor-Hauke-Trinks-Preis an 
Bachelor-Absolventen verliehen, die sich durch Interdis-
ziplinarität, Originalität und wissenschaftliche Begeis-
terung auszeichneten, kündigte Ole Trinks an, der wie 
sein Vater Experte im Bereich Mess- und Regeltechnik 
ist. Zum ersten Mal wird der Preis am 28. September 
vergeben werden. 
Ein weiteres Highlight der Feier war die Gründung des 
eingetragen Fördervereins communNITy. „Schon im 
Vorfeld hatte ich schriftliche Zusagen von 34 Mitglie-
dern“, freute sich Verena Fritzsche über den Zuspruch. 
Die amtierende Geschäftsführerin eröffnete in ihrer An-
sprache einen Blick in die Zukunft. Das nunmehr den 
„Jugendjahren“ entwachsene NIT werde sich als „Twen“ 
deutlich breiter aufstellen. Neben dem Herzstück Tech-
nologie Management wird das Augenmerk künftig auf 
Themen wie  digitale Transformation, design thinking, 
artifi cal intelligence und people and culture liegen. 
Info: Das NIT wurde 1998 von Professoren der Techni-
schen Universität Hamburg (TUHH) in der Rechtsform 
einer gGmbH  mit fi nanzieller Unterstützung der Körber 
Stiftung und einiger Unternehmen gegründet. Erklärtes 
Ziel war und ist es, die weltweit besten Ingenieure zu-
sammenzubringen und ihnen Management-Knowhow 
zu vermitteln. Etwa 30 Studierende nehmen jährlich ein 
Studium am NIT auf. Mehr als 550 Alumni haben dort 
inzwischen einen Master-Abschluss erworben, die meis-
ten stammen aus dem außereuropäischen Ausland. Zu 
den Lehrenden gehören aktuell 30 Professoren von re-
nommierten Universitäten und Business Schools aus aller 
Herren Länder, 20 Dozenten aus der Praxis und zehn Wis-
senschaftliche Mitarbeiter von der TUHH.   mab

>> Web: www.nithh.de

digital
KONKRET

digital@business-people.de

Special Deal

Am Mittwoch, 24. Oktober 2018, bietet 

das NIT einen Zwei-Stunden-Workshop 

am TUHH-Institut für Technische Logistik 

an. Dr. Johannes Hinckeldeyn spricht zum 

Thema „Blockchain-Technologie verste-

hen“ und arbeitet dazu mit konkreten 

Fallbeispielen. Der Workshop richtet sich 

an Entscheider und Führungskräfte in 

Unternehmen sowie an Interessierte. 

Teilnahmegebühr: 99 Euro. Kontakt per 

Mail: s.bannuscher@nithh.de

Sie hat den Wirtschaftsdialog 
etabliert: NIT-Geschäftsführerin 
Verena Fritzsche.

Er rechnet damit, dass sich 
die Blockchain-Technolo-

gie binnen zehn Jahren 
weltweit durchsetzt: 

Christopher Nigischer. 

Fotos: Wolfgang Becker

Wegbegleiter des NIT erinnern sich bei der Podiumsrunde: 
Die amtierende Geschäftsführerin Verena Fritzsche (v.li.), 
Dr. Ing. Natasa Manojlovis, Alumna des zweiten Jahrgangs 
und heute leitende wissenschaftliche Mitarbeiterin am 
TUHH Institut für Wasserbau, Prof. Dr. h.c. Thomas J.C. 
Matzen, Dozent des NIT, Unternehmer und Stifter, Dr. 
Lothar Dittmer, Vorstandsvorsitzender der Körber-Stiftung, 
die den Bau des NIT-Gebäudes auf dem Campus der TUHH 
fi nanzierte, Dr. Jörg Dräger, erster Geschäftsführer des NIT, 
Prof. Dr. Wolfgang Bauhofer, 13 Jahre lang Präsident des 
NIT, ehemaliger Vize-Präsident der TUHH und Mitglied im 
Trägerverein des NIT sowie Sebastian Reinecke, seit einem 
Jahr NIT-Student.   Foto: Martina Berliner




























